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Sejamtüberbli über die polniiche ITagestliteratur. 
4 Woche für die Beit vom 19. bis 25, Januar 1906. 

Bojen, den 30. 

Beridt 

über den Verlauf der am Sonntag, den 
21. Januar d. J. in Pofen abgehaltenen 

jozialdemofratijchen Protejftverjammiuną. 

$Bojen, den 23. Januar 1906. 

Bu der Verjammlung, welche im Saale des 
Neftanratenrs Sommer auf der Hedwigitraße ftattfand, 
Hatten jich mehrere hundert Perfonen deutfeher und 
bolnijcher Nationalität eingefunden. Da der Saal 
nur 400 Berfonen faßt, wurde, nachdem Dieje Zahl 
in dem Berjammlungślofal jejtgejtellt war, weiteren 
Perjonen der Zutritt verwehrt. Kurz nach 3 Uhr 
nachmittags eröffnete der Einberufer, Maler 
ielinsti (Mitglied des hiefigen fozialdemofratifchen 
Wabhloereins) die Werjammlung. Auf der Tages- 
ordnung ftanden 2 Punkte: 

1. Protejt gegen das Dreiflaflen: Wahl: 
initem, 

2, Disfujjion. 
Bum VBorjißenden wurde Neftanratenr 

Budzinsfi, zum Schriftführer Maler 
Kominomwsfi und zum zweiten Borjigenden 
Tifchler Matufzewsfi von hier, — Mitglieder 
des hiefigen jozialdemofratifchen Wahlvereins ge= 
wählt. Nach einer kurzen Anfprache Budzinstr8 
erhielt zunächit das Wort Schriftfeßer Sremsfi von 
Hier und hierauf Schneider Bodemski-Hohenjalza, 
von denen erjtever in deutjcher, (egterer in polnijcher 
Sprache über das Dreiklaffemvahliyften jprach. Die 
Reden find in dem nachjtehenden Bericht des Polizei- 
jefretärs Wietufch wiedergegeben. Da während derjelben 
und insbejondere bei der Erwähnung von den Mae 
nahmen 2. der Negierung fortącjegt Zurufe, wie 
„Brut! — Gemeinhett — Schweinerei świnstwo 
(Schweinerei) (ant wurden, wieś ich den Borfigenden 
darauf bin, daß ich genötigt wäre, die Berjammlung 
aufzulöfen, jallS dieje Zurufe nicht unterbleiben witrden. 
Der Vorfigende forderte die Verjammelten hierauf auf, 
derartige Hwijdenruje zu unterlafjfen. Seiner Auf- 
Torderung wurde Dolge geleijtet. Der zweite Punkt 

CE >= 

der zagesordnung „Distujjion” fiel aus, offenbar weil 

Jantar 1906, 

jehen fei. Diefe Erwähnung rief in dem Saale großes 
Getöfe und Larm hervor. Dem Borfißenden gelamy 
es nur mit Meihe wieder zum Worte zu gelangen und 
die Verjammlung alsdann mit einigen furzen Wortert 
zu Schließen. Obwohl ihr Verlauf zeitweile recht erregt 
war, fand fich feine Veranlajjung zu einem weiteren 
polizeilichen Einjehreiten. Die Verfammlung erreichte 
furz nach) 5 Uhr nachmittags ihr Ende. Die Anz 

‚ wejenden verließen hierauf ‚ruhig den Saal und ent: 
fernten Sich teils 
einzelnen Straßen. 

einzeln, teil$ im Gruppen in die 
‚slugblätter wurden in der Vers 

| jammlung nicht verteilt. 

die Auflófung der Verfammlung befürchtet wurde. Es, 
gelangte Daher nur die nachjtepend näher bezeichnete 
Nejolution zur Annahme, worauf Budzinsfi die Vers 
jammelten nochmals darauf himvies, nach der 
Verjammlung rubig nach Haufe zu gehen und unter 
feinen Umitinden auf der Straße zu demonitrieren. | 
Die Genofjen müßten wiffen, daß die Polizei an diejem 
Tage togar mit PBiltolen und jcharfer Munition ver 

Augujtini, Polizeiajjejjor. 

Kachitehend folgen die Neferate über Die in der 
Berfammlung gehaltenen Anjprachen und Jeden — 
nach jtenograpfijcher Aufnahme. 

Maler Zielinsfi eröffnete die Verfammlung mit 
folgender Anfprache: Vor allen Dingen erjuche ich 
euch, jich ftill und ruhig zu verhalten, damit während 
der Referate feine Störung vorkommt. Bch eröffne 
die Verfammlung. 

Nachdem der Neftanratenur Budzinsfi zum 
VBorfigenden gewählt worden ijt, ergreift diejer das Wort: 

‚sch erjuche die Genojjen die Kopfbedekungen absu- 
nehmen. Außerdem mache ich darauf aujmerfjam, dah 
jeder gier den Aufforderungen der mit weißen Binden 
verjehenen Perjonen Folge zu leijten hat. Der Gang 
bis gur Vive muß frei bleiben. Sch mache darauf 
aufmerfjam, daß jich jeder jtill und ruhig verhält, daj 
er feine unnötige Bemerkungen fallen läßt, damit wir 
mit der Polizei nicht in Konflitt kommen. Das ijt 
nicht nötig. Alfo verhalten jie fich recht ruhig, damit 
wit zeigen, daj wir wiirdig find, diefe VBerjanmlung 
abzuhalten. 

Das Wort hat der Genojje Sremsfi. 
Nedatteır Sremsfi führte in jeinem einftiindigen 

Neferat (in deutjcher Sprache) folgendes aus: 
Er fordere nochmals Die Anmwejenden auf, Tich 

ruhig zu verhalten und feine Störungen zu verur- 
jachen, wer Störungen verurfachen wolle, der möge 
jid) entfernen. Es jet befannt, daß für die Ber: 
jammlung nicht von ihnen (den Sozialdemokraten) 
Neklame gemacht worden, jondern dag jie von anderer 
Seite erfolgt fei. 

Die Grundlage einer jeden Berjajjung fet das 
Necht, dak fich die Bürger verfammeln Fünnen, um 
fich über Die beftehenden Gejege zu äußern. Auch fie 
hätten Heute eine Verfammlung einberufen, wie fie in 
ganz Deutjchland jtattfände, um fie) flar zu machen, 
welches Unrecht ihnen gefchehe, in welchen Unvechte 



der Stimmenabgabe zum 
des Drettlajjemvahliyitems 

febten und daß bei fic 
preugijchen tandtage infolge D 
Tanjende ihrer Stimmen nicht joviet an Gewicht bez 
jüßen, alS wie die Stimme eines Nilltonärs, eines 
Meichen. Er — Medner — habe die Yhnvejenden 
darauf Hingmveijen, daß die Verjamumburg nur Diejen 
Bweek habe, und deshalb müßte jich jeder darüber flat 
jein, was jie (die Sozialdemokraten) wollten. Sie 

wollten in ruhiger, jachlicher Weije über das gegebene 
Thema diskutieren, fie wollten fich flar machen, was 
für Die Zukunft geichehen jolle. Er meine, eine derz 
artige Berfammlung gebe noch feinen Ylnlaf, verjchiedene 
Leute darauf aufmerffam zu machen, daj die Arbeiter 
Demonjtrieren , wollten. 
auch darauf aujmertjam, daß jie alles meiden jollten, 
was auf der Straße Nuheitörungen verurjachen könnte. 
Er bitte fie, jich auf dem Wege nach Haufe ruhig zu 
verhalten und jedem Schreier, oder jeder Der fie pro- 
vozieren wolle aus dent Wege zu gehen, und Die Bez 
treffenden wirden einlehen, daß ihnen die S Grojchen 
auch nichts geholfen hätten. — Gemeint tt offenbar, 
Daj von irgend einer Seite Provofateure beftellt 
worden jeien. — 

Nedner betont dann im weiteren, day der einzige 
Stand, der im Staate alles jchajje, der alle Werte 
Hervorbringe, Die zum Wohlitande und zum Cxijtenz 
des Staates notwendig jeien, die arbeitende Bevölferung 
fei, daß auf den Schultern dev Duillionen der ärmeren 
Bevölkerung Der Wohljtand des Staates ruhe (Bravo!) 
und fährt dann fort: „Und da bin ich auch der Wee nung, 
daß Dieje Klafje auch das gleiche echt haben mrüßte 
betveffs Vertretung ihrer „Jnterejjen, betes der Wahr: 
nehmung ihrer „Jntercjjen und der Teilnahme an Der 
Gejeßgebung. Ich bin auch Der. jeiten NiE OKE 
daf, wenn der Staat fich einmal überzeugt davon, Daf 
die Mafjen es haben miijjen, daß die Maffen es find, 
Die alles fchaffen, Die dem Staate. die Grundlage 
geben, daß er es Dann auch nicht wird vermeiden 
fünnen, Das gleiche geheime direkte Wahlrecht der 
ärmeren Bevölkerung zu gewähren. sch bin fejt überzeugt, 
daß einmal Dieje Zeit fommen muß, aber die Zeit 
fünnen wir nicht bejtimmen.” 

Redner ging Dann über auf die Bólfer des Alter | 
tums, bie zugrunde gegangen. wären, weil fie Die | 
ärmeren Bolfstlajjen bedriidt und 
hätten, und fährt dann fort: 

„And wir jehen Ddasjelbe Beijpiel un vorigen 
Sahre in Rufland, in dem Staate, wo ewige Finjternis 
der Sklaverei geherricht hat, daj jich Dort das Volt 

Sklaverei getrieben 

erhoben Hat und einen jolennen Frotef eingelegt hat | 
gegen ie Unterdrückung, und gekämpft hat für jetne 
sreiheit. Denn, werte Anmwejende, den Kampf um Die 
Sreiheit, bei braucht fein Führer zu jchitren, Den 
braucht nn hervorzurufen, der entfteht von jelbjt 
wie eine Lawine, und wie Dieje nimmt er in jeinen 
Kämpfen, auf feiner Tour alles mit fie. Diejen lamıpf 
fann man nicht mit Waffen niederjchiegen, man fann 
ibn nicht mit Poligetgewalt niedertrampeln, man fan 
ihn nicht zuriddriiden; er umfaßt von Jahr zu Sabr, 
von Monat zu Monat immer größere Waffen, und ev 
rollt bis er zum Biele fommt.. Und jo können und 
müfjen wir erwarten, daß Dieje dee, die entitanden 
ijt, ihren Fortgang findet. Und da nüßen alle Yaz 
nahmen nichts — das ijt eine Stulturjorderung, das 
it ein Drängen nad) vorwärts, das ift das Empfinden, 
daß wir in der Kultur vorwärts jchreiten. 
Tatjache, Dag eS bis jegt niemandem gelungen tft, in 
bie Speichen des vollenden Rades der Zeit Hineinzu= 
greifen und eS angubalten.” 

Nedner verweijt in fetnen weiteren Ausführungen | 
auf England und Ymeriła, wo infolge der größeren 
reiheit des Bürgers der Wohlitand des Landes, Die 
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Cr mache die Berjammelien | 

G8 ijt eine | 

Kultur und Bolfsentwitelung in einer dugerjt glinitigen 
| Were entwickelt jet; er bejpricht ferner Die Wirkungen 
des Dreiflajjenwafljyjtems und Führt hierbei folgende 
Beijpiele an: „Nun tt cs vorgefommen, daß ein 
Dann, Der vow der Unzucht Mapital gewonnen hat 
und mit Jahren Millionen zujammengefammelt hat, 
bag joleh ein Mann, wie 3. B. ein Bordellwirt, als 
Staatsbürger 1. Mlajje gewählt hat, weil er reich war. 
Und wir können Daśjelbe behaupten, daß g. B. ein 
Schnapsjude, der Dadurch jein Vermögen zujanmens 
gejanumelt pat, daß ev Die Nienjchheit gewijjermaj Ben 
BUT Trunfjucht verleitet, daß er gavijjermaßen in Dev 
Unmoral jein Gold jehmiedet, daß Dieje Männer Die 
eritólaiigen Bürger jein fónnen, Dagegen Die Taujende 
und Abertaujende der ärmeren Bevölkerung nicht das 
Jtecht Haber md nu als Bitrger 3. Klajje gelten. 
ee Ut es in Berlin vorgefommen, daß cin reicher 
Schlächtermeifter, der durch Die Lieferungen an Fleijch 
für Den Hof veich geworden it, in der 1. Stlafje und 
der damalige Neichsfanzler v. Gapribi in der 3. Mlajfe 

| wählte. Sie jehen aljo, welches Unvecht Darin Liegt, 
| dag Leute, die für den Wohlitand der Bevölkerung, 
oder Kultur, oder Existenz der heutigen Gejellichafts- 
ordnung nichts gejchaffen, deswegen nicht einmal Den 
Singer fumun gemacht Haben — höchitens, daß fie 

ı mit der Scheere ihre Slupons abgejchnitten haben —, 
| an die Gejeggebungamajchine ein viel höheres Anrecht 
haben als diejenigen Taujende von Arbeitern, die von 
| Tag zu Tag mühjelig jtch abquälen, um die Eriften; 

| des Staates, um Die Kultur zu fördern, Den =e 
Arbeit, Die einer für Die Allgemeinheit letjtet, yt aud 

| eine Sulturarbeit." 
Nedner berührte im weiteren die Oftmarfenpolitif, 

die auch nicht sabe qefommen wäre, wenn Die 
Gujammenjesung des Landtages der des Neichstages 
entjpräche; er zitierte ferner Den befannten Ausipruch 
Bismard bom 28. Mrz 1867, indem er das 
Dreiklafienwahliyiten als „ein elendes MWaflgejeg” 
bezeichnete (worauf Pfuirufe w. erfolgten) und fährt 

| Dawn fort: 
„illjo Sie jehen, Daj jelbjt der veaftionärjte 

Bismarck dicjes Wahliyitem verurteilt hat, daj; wir 
aljo alle Uria haben, Dicjes Wabljiyjtem auch zu 
verurteilei. (Bravo!) Nun fragt e3 jich, was wollen 
wir? Werte Amvejende! Auf die Frage gebe ich Ihnen 
bie furze Antwort. Wir wollen die Sleichberechtigung. 
(63 jolt uns Das gewährt werden, was in allen anderen 
Staaten jchon gewährt id. 

Jeder weit Dann auf Ofterreich hin, wo infolge 
Demonjtrationen im vorigen Jahre die Regierung von 

ein neues Wahlgejeß durchzuführen. gewillt fet, das 
Dem Wolfe die Gleichberechtigung gewähre, und 
fährt fort: 

„Bir verlangen Heute ebenfalls das gleiche 
geheime Wahlrecht, um unjere Stlagen und Bedürfnifje 

richtig vertreten zu tómnien, jie an der zujtóndigen 

Stelle anbringen zu fünnen. Ja, wir verlangen auch, 
daß unfere Frauen das Wahlvecht haben jollen (Bravo), 

Denn auch fie find mit tätig, denn auch fie aka 

Werke, die das alles, was der Staat bejigt, bedeuten. 

Sie gebären ja die Kinder, die jpäter Soldaten werden 

müjjen. Wenn fie joviel zum Staate beitragen, dam 
müfjen auch jie das Recht haben, mit abzujtimmen 
und mitzuberaten und das fónnen jie nur tun, wenn 

| fie ihren Willen äußern. 
| Glauben Sie nicht, dag unjer Verlangen in irgend 
| welcher Form etwas unjinniges oder überjpanntes 
| wäre. Je habe in der Hand einen Ausjpruch eines 
Herm, eS ijt niemand anders als der Kronprinz von 

| Bayern, der in der bayrijchen erften Kammer fir gu 



folgendem AMusjpruch Herbeigelafjen hat und zwar über 
das gleiche Direkte geheime Wahlrecht: Er ment: 
„Man dürfe fich glücklich jehaben, Daf für den Deutjchen 
Neichstag cin Wahljyiten beitehe, mit bem der größte 
Teil der Bevölkerung zufrieden jet. Mean jolle mur 
das Ausland anjehen und insbejondere Diejenigen 
Staaten, in denen verfünitelte Wahliyiteme bejtinden, 
Die Dem Gevechtigfeitsgefühl der großen Wtajje Der 
Bevölferung widerjprächen. Ob dieje Wafliyjteme 
noch lange fortbejtehen dürften, möchte er bezweifeln. 
Gs jet leicht möglich, daß Diejelben durch radifale 
Spiteme erjeßt wiirden Die Wahlen gäben jener | 
Meinung nach in der Regel dann cin getreucs Bild 
von der Gefinnung der gejamten Bevilferung, wenn 
jie cin gleiches allgemeines, Ddiveftes und geheimes 
Wahlrecht befige.” 

Hier jagt ein Vertreter der Krone, des zeit: 
größten Bundesitaates, dak das gleiche Wahlrecht Die 
Stimmung des Volfes wiedergibt, daß durch die Verz 
tretung des Volfes man fehen fann, wie das Volt 
gejimnt tt. Und, verehrte Amvejende, ich bin Der 
fejten Überzeugung, daß, wenn wir, die deutjche WArbeiter- 
Schaft, und auch Hier in Bojen die PBojener Wrbeiter- 
fchajt, und wohl im ganzen Deutjchen Neiche die Yr- 
beiterjchajt befragt werden follten und unjer Votum | 
abgeben follten Durch Das direfte Wahlrecht, ob cine | 
derartige Politi, wie jie hier vom Staate fultiviert 
wird, weiter verfolgt werden fónnte (piutrufe ze, | 
ich bin der fejten Überzeugung, ich rechne auf Die 
Millionen abgegebener Stimmen von 1903, daß da 
ein allgemeines „nein“ evjchallen wide. 

Pedner meint ferner, Daj, wenn in anderen 
Staaten eine größere Anzahl von Abgeordneten gewählt 
ipürden, Die Der Regierung Oppofition machten, Die 
Minijter gewöhnlich abdanften. Hier aber befümmerten 
fic die Minifter garnicht um den Ausfall der Wahlen, | 
das fomme aber jedenfalls daher, weil die Bedeutung 
der Vertreter Hier eine fehr geringe jet. 

Er fährt dann fort: 
„Der SKronpring von Bayern meint im weiteren : 
„Nach jeiner Meinung jei die geheime Wahl ein 

Schuß der Schwachen gegen die Starken. Vielfach 
würden gerade abhängige Leute veranlaßt, anders zu 
wählen, als fie beabjichtigten. ES gebe gewijjenfoje | 
Menjchen genug, Die igre Untergebenen zwingen, ganz 
anders zu wählen als wie fie wählen möchten. Sie 
jcheuten auch nicht davor zurücd, die Untergebenen 
wegen einer nicht genchmen Stimmenabgabe aus dem 
Dienft zu entlajjen. Um derartige Übeljtände zu vers 
hüten, muj mit allen Wetten an der Sicherung des 
geheimen WahlrechtS gearbeitet werden.” 

. Hier hat jelbjt ein Vertreter Der Strone ansz 
gejprochen, daj es Unternehmer gibt, die ihre Unterz | 
gebenen zwingen, gegen ihre Überzeugung zu ftinumen. | 

_ Berner meint Nedner, daß die Beamten gewiffer- 
Magen auch nicht nach ihrem Grmejjen wählen dürften, 
Ne gingen als Geforcher an die Urne heran. Deshalb 
jet um Landtage auch. die Barone und Grafen in 
höherem Meafze vertreten, während die Kleinbürger, 
Handwerfer und Arbeiter Dort nicht zu finden feten. 

Redner ging alsdann auf den Bergarbeiteritreif 
im Ruhrgebiet über, berührte dic neue Berggejegnovelle, 
bie aber, weil fie im Landtag zuftande gefommen 
wäre, den Erwartungen nicht entjprochen hätte, wodure) 
wieder eine Gährung in den Kohlenvevieren hervor: 
gerufen jet, und er jährt dann fort: 

„Sp arbeitet das Dreiflajjenwafljyjtem mit feinem 
‚Landtag; ¢S tt an der Beit, daß wir überlegen, ob 
eg jo weiter gehen fann! Und ich glaube, daß jeder 
Unterdrückte in der Seele fühlt; wie unglüdlich ev it. 
"Der Wunjch muß ihm aus dem Herzen fommen, c3 
möchte doch etwas Dejjer werden, es. möchte. doch | 
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| währt. 

‚ die Arbeiterintereifen eingetreten 

‚ Tozialdemofvatischen Wartet. 

etwas leichter werden. C3 ijt Tatjache, dag wir alle, 
Die nicht große Neichtümer haben, day wir alle darunter 
leiden und fühlen müjjen, und da ijt es an der Zeit, 
daß das cine hinzukommen möchte, daß die Negierung 
einjche, eś miijje etwas gejchehen, daß den breiten 
Schichten der Bevölkerung Gelegenheit gegeben werde, 
ihre Winfche, ihre Nlagen vor der Öffentlichkeit im 
parlament vorbringen zu finnen, (Bravo!) damit 
man danach ftreben fónnte, dem Volke Die Leiden ab- 
zunehmen und die Schmerzen zu (indern. 

Werte Anmwejenden! Wir haben das volle 
Recht — jage ich — anu einer derartigen Demonjtration, 
wie fie Heute jtattfindet. Wir wollen nur demonjtrieren 
in ruhigen, einfachen VBerfammlungen, wir wollen als 
ruhige Bürger verlangen, daß der Staat unjeren 
Witrjehen nachfommen fol. (Bravo!) 

Wir tun alfo das, was uns die Verjajjung ge< 
sch glaube, werte Yinwejende, daß fie alle 

mit mir übereinitimmen, und zwar zu folgenden Maß: 
‚ nahmen, Bie fir uns die Grundlage Ffir Die nächte 
Zukunft bilden jollen. 

och) Habe nur 38 Bunkte fejtącjegb. Sch fann 
mich nicht lange dabei aufhalten, weil noch ein anderes 
Neferat gehalten werden joll, und deshalb will ich 
nur fug jfizzieren, was wir tun jollen, um auf ges 
jeglichen Wege zum Ziele zu gelangen.” 

Nedner verjucht erjtens nachzmneijen, daß der 
Arbeiter feiner anderen alg der jozialdemotratijchen 
Partei angehören: dürfe, da e$ Die einzige Partei jet, 
Die ficl) Das Wohl der Yrbeiter ernjtlich angelegen jein 
fajje, auch die Bolen müßten jich — wie Nedner 
weiter ausführt — ebenfalls dem flantmenden Wrotejte 
DeS heutigen Tages anfchließen, weil auch die polnijche 
Sraftton nie etwas ernitlich Für Die Arbeiter unters 
nommen hätte. (Bravo!) 

C3 it nur bie fogialdemofratijche Wartet Die 
einzige artet — führt Jiedner dann fort — Die für 

ijt und auch ferner 
eintreten wird. Alle Maßnahmen, die gegen Die 
Bartel unternommen werden, werden abpratlen, wie 
das „Schundgejeß von 1878”, jie werden sunichte 
werden, Denn eS it eine Bartet, Die nicht künstlich 
hervorgerufen ijt zm Vertretung von Spezialinterejjen, 
jondern jie it aus den Berhältniiien Herausgewachjen, 
fie ijt aus jich jelbjt geworden, jie wird gedrängt, fie 
muß das tun, weil Wellionen von Arbeitern Hinter ihr 
jtehen. Deshalb gehören auch unjere Stimmen der 

Seder der Anmwejenden, 
Der jich Der Tätigkeit Diejer Bartei anschließen will, 
fue eS im vollen Sinne, indem er Weitglied Diejer 
Bartei werde. 

Weiter fordert Nedner auf, die bürgerliche Brefje, 
von der Die Arbeiter mu betrogen und belogen wiirden, 
zu meiden, und nur die jozialdemofratische PBrefje zu 
unterjtügen, Die auch Den Frauen und SKimdern ane 
gänglich gemacht werden müßte, damit auch fie davon 
unterrichtet wiirden, wie es in Der Welt ausjahe. — 
Nedner fährt dann weiter fort: 

Und Die dritte Forderung, Die ich an fie ftelle, 
it Die, daß fie alle tatkräftig auch für Die Juterejjen 
jener Partet eintreten, Daj ein jeder bei der Wahl 
jeine Stimme für fie abgibt — das ijt meine dritte 
Forderung an jie. 

Alle, die fie bier amwejend find und die fie 
mir das „Bravo“ zugerufen haben, miijjen, wenn fie 
das wahrhaft meinen, wenn jie das ehrlich meinen, 
jih Der jozialdemofratifhen Bartei ans 
ichließen, ihre Brefje Lefer und bei jeder Gelegen= 
heit ihre Stimmen für fie abgeben. Unterjtügen fie 
die Partei auf Tritt und Schritt, geben fie ihr noch 
mehr die Mittel dazu, jo fünnen jie gewiß fein, es 
fommt eine ‚Zeit, wo die elenden Berhdltnijje unjerer 



heutigen Gejellfehaftsordnung geändert werden, Daf 
Dieje Geiellichaftsordnung, Die elende, Die nieder= 
trächtige Gefellfchaftsordnung der heutigen Tage Plag 
machen muj einer gerechten, einer fulturellen Gefell: 
jchaftsordnung. 

Und ich meine, wer ein derartiges Biel erjtrebt, 
der hat etwas mehr zu tun, als nur in Die Vers 
jammlungen zu fommen. 

Wenn Sie alle diejen Weg einjchlagen, jo werden 
wir auch Hier in Pojen einmal erleben, daß ein b= 
geordneter gewählt werden wird, der auch 
Sntereffen vertreten und die Berhaltnijje in unge- 
jehminftem Lichte darftellen wird, wie jie hier find. 
(Bravo!) Wer fat von den bürgerlichen Parteien 
über die DVBerhältnifje 
Provinz berichtet? C3 wird noch lange dauern, bis 
fich ein Vertreter finden wird, der die Wahrheit jagt, 
aber unjere Partei hat es bis jeßt getan und wird es 
auch in Zukunft tun. 

Gehen fie 
andere, einig in Neihe und Glied, dann werden wir | 
ohne Demonftrationen auf der Straße, aber durch Die 
Macht umjerer Berkdltnijje, durch unjere Stimmen- 
abgabe das erlangen, was uns gebührt. 
Beifall!) 

Schneider PodemsticHohenjalja (in polnischer 
Sprache): „Der heutige Tag ift fo wichtig, jo feierlich, 
er legt uns jehr große Pflichten auf . . .” 

— Wegen der großen Unruhe, die offenbar dadurch 
hervorgerufen wird, daß Die deutjchen Genojjen Die 
polnische Nede nicht mit anhören wollen, fann Redner 
nicht weiter jprechen. — 

Tischler Matnizewsfi-Bojen (in deutjcher und 
polnischer Sprache): Sch bitte Das Neferat ruhig ans 
zuhören. Worbin ijt tas Neferat in deutjcher Sprache 
gehalten worden und jegt wird es in polnijcher 
Sprache gehalten. 

Schneider Podemsti-Hohenfalja (im deutjcher 
Sprache): Haben Sie das deutjche Referat angehört, 
jo möchte ich bitten, diefelbe Achtung auch dem polniz 
ichen Neferat entgegenzubringen, denn ich jpreche zu 
der polnifchen Bevölkerung, Die bedeutend mehr 
gefnechtet wird. Wenn die Polen das Deutjche 
Neferat mit Ruge angehört haben, jo haben fie auch 
das Recht, zu verlangen, daß jie das poluijche 
Referat ruhig anhören. 
habe mit meiner Rede jchon angefangen, aber ich habe 
gemerkt, daß unter uma viel Perjonen find, Die fich 
der Wichtigkeit der heutigen Sache nicht bewußt find. 
Sie haben mich aus Kujawien eingeladen, dab ich 
Heute Hier ein Neferat halten joll, und ich Habe aljo | 
das Recht zu verlangen, daß fie mir Gehör jchenfen. 
— Redner wiederholt dann im wejentlichen Die Nuss 
führungen des Nedaktenrs Sremsti. Zufäge bezw. 

Abweichungen folgen im Nachitehenden. 
Bet den Ausführungen über die politijche Ente 

rechtung der Mafjen durch Preußen erfolgten ver- 
ichiedene Nufe aus der Berjammlung, wie „Pu“, 
„Schande“, „Schweinerei”, „Möge der Teufel folche 
Ordnung holen.“ 

Infolge der dadurch Hervorgerufenen Erregung 
unter den Verfammlungsteilnehmern erjuchte Herr 
Polizetajjejjor Auguftini den Vorfigenden, daflır zu jorgen, | 
daß folche Zurufe unterbleiben, da er jonjt unver- 
züglich zur Auflöfung der Verjammlung jchreiten müßte. 

Vorfibender: „Liebe Genofjen, wenn fie 
jich jo weiter verhalten, dann wird die Verfammlung 
von der Polizei aufgelöft werden. 
fich ruhig zu verhalten.“ 

Tiichler Matufzewsfi richtete eine ähnliche Erz | 
mahnung an die Verjammelten, und dann führte der 

ihre | 

in unferer Stadt, in unferer | 

mit ums zufammen, einer wie der | 

(Lebhafter | 

(Bolnijch fortfahrend) Ich 

Sch bitte fie, | 
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Ausdrüce zu unterlaffen. Ihre Sympathiefundgebungen 
durch Bravorufe beweijen, daß die Worte ihre Herzen 
treffen, durch Die Bravorufe beweifen fie, dag fie 
von einem Gedanken bejeelt werden: 

Nach einigen Auslafjungen über das Wahlrecht 
und die ungerechte Verteilung der Wahlbezirke, jtreifte 
Redner furz den befannten Ausipruch Bismarcs über 
das Wahlrecht und zitierte die Ausführungen des 
Kronprinzen von Bayern über das Wahlrecht. Hierzu 

| bemerkte Redner u. a.: 
Kenn  Dasjelbe Wahlrecht für den Landtag 

wie für den Reichstag exijtierte, Dann wwitrden wir 
feine Anjiedelungsfommijfion haben, dann würden wir 
fein Wrejden gehabt haben (Bravo!), dann würden 
wir feine Anfiedlungsnovelle haben, die das polnijche 
Volk enteignet. Führt das Anfiedlungsgejeß nicht zur 
Korruption?  Treibt diejes Gejeß nicht die Polen 
geradezu in die Arme der Sozialdemokratie ? 

| Schon der Kronprinz von Bayern fühlt es, daß 
| bie Mafjen, auf Die fich alles jtüßt, wie Lava eines 
| Tages emporjchiegen und ihre Rechte fordern werden. 
‘Und deshalb arbeitet Die Sozialdemofratie 
| daran, dag nicht jolhe Unruhen, wie in 
Rußland entjtehen Wir wollen dasnict, 

‚und deshalb jorgen wir für Auftlärung. 
| Wir ftreben danach, das ganze Volt aufzuklären, m 

in ruhigen Verjammlungen gegen ein fo elendes Wahl- 
bitem zu Ddemonitrieren. 

Der Kronprinz von Bayern ziveifelt daran, ob 
e8 rubig bleiben würde, wenn das Volt feine Rechte 
nicht erhielte, denn das wäre nur eine fitnitliche Ruhe. 
Er weiß jehr gut, daj, wenn das Wolf feine Rechte 
befommt, Daj, wenn es jicht, Daß es von 
der Regierung gleichberechtigt behandelt wird, cs 
Bertrauen zu einer folchen Negierung haben wird. 
Und deshalb warnt er umd empfiehlt, damit 

nicht jolche Grcignijje eintreten wie in Rußland, 
ichnelle Neformen. In Bayern bejteht jchon ein 
größeres Wahlrecht wie bet uns, aber trogdem ijt das 
Volk nicht zufrieden, weil die Wahlfreiseinteilung einer 
Reformierung bedarf. — Auf die ungleiche Verteilung 
der Wahlfreije in Preußen Hinweijend, bemerkt Redner, 
nicht nur das geheime direfte Wahlrecht 
miijjen wir fordern, jondern aud Die 
Neformierung der Waflfreije. 

Den Bergarbeiterjtreit im Rubhrgebiet jtreifend, 
führt Redner aus: 

Kann jolches Volk rubig fein, wenn es ruft, gebt, 
| was uns gebührt, und es wird geringjchigig behandelt? 
| Kann man da garantieren, daß eine folche Rube lange 
‚ dauern wird? Nein, Denn das ijt nur eine 
fünftlide Ruge! Ih möchte aber warnen 
vor Unruhen, die nicht gut find, jondern 
die viele Opfer von uns fordern würden. 

Im Landtage gehen die Gejege gegen uns (Nedner 
meint Die Polen) jo jchlanf durch, dag wir beinahe 
zur Schwindjucht verurteilt find. Celbjt die polnijche 
Sraftion denft garnicht daran, für eine Bejjerung unjerer 
Lage zu jorgen. Nachher werden aber große Ber- 
jammlungen einberufen und es wird gejagt: „ieht, 
was wir gemacht haben!” Auch dann werden jolche 
Verfanmlungen einberufen, wenn das polnische Bolt 
jich aufrafft und jagt: „ruft ihr noch feine Berjammlung 
ein, wollt ihr noch nicht protejtieren?" Dann wird 
wieder eine Verfammlung einberufen, um dem polnijchen 

Wolfe wieder einen Brocken zu reichen. 
Wo haben Dieje Herren die nationale Lojung ? 

| Sie haben fie wohl im Mumde aber nicht im Herzen! 
| (put, Schweineret!) 

Borfigender: Wenn nochmal jolche Worte 
fallen, wird die Verfammlung von der Polizei auf 

Referent weiter aus: „Ich bitte unpajfende | gelöft werden. 



Meferent (fortfahrend): Die richtige Nationalität | 
wird mur Durch) Die Tat bewicjen. Die Sozialdemokratie | 
bringt dem polnijchen Bolfe eine viel größere Erlöfung, 
denn jie propagiert Die Freiheit für alle Wölfer, und 
mm diefen Augenblict müjjen wir fordern, dag die 
Freiheit eintrete. - (Bravo!) 

Haben Sie jchon jemals in polnijchen Blättern 
gelejen, Dag cin Sozialdemofrat fir die Polen 
gejprochen hätte? Niemals! Aber wenn Herr v. Jazz 
Dzewśfi gejprochen hat, dann jteft eS in ihnen. Er 
Denft, daß er jehr viel getan Hat, wenn er fich mal 
vom Stuhl erhoben und gejprochen fat. 

Auch die Redakteure find nicht dafiir, daß fich 
die Verhältniffe ändern, fie wollen Lieber haben, dah 
der Stonfurrenzkampf -bejtehen bleibe, und jie das Bolt 
weiter Dirigieren finnen. 

Das polnijche Bolf erjehnt die Freiheit, 
es wiinicht von ganzen Herzen die Freiheit, 
es will befreit werden bon der es Driifenden | 
Kette. Die Herren denfen aber, wenn ein Bolen | 
erjtände, dann fónnten jie wieder das Wolf mit Der | 
Weitjche führen! Sie denfen, wenn die Nation uns | 
nur Neichtümer bringt, dann fónnen wir wieder am 
griinen Tisch Taujende verjpielen. Wenn ein Graf 
jein Vermögen verliert oder vergeudet, Dam jchweigen | 
die Zeitungen, aber wenn fich ein Arbeiter mal betrinft, 
dann nennt man ibn gleich unmoralifch und einen 
Säufer. So ijt eż in Bolen und jo überall, wo das | 
stonfurrenzjyjtem exijtiert. 

Diefes Konfurrenziyftenm wird durch den Landtag 
aufrecht erhalten. Sehen wir uns mal an, was Diejeg 
Nonfurrenzjyjtem auf der Welt gejchaffen hat? Früh 
morgens, che die Sonne aufgeht, treibt man die bleich- | 
wangigen Waijen zur Arbeit, und wenn Die Sonne 
{chon untergegangen ijt, fehren fie erft von der Arbeit 
zurück. Und was befommt jolch ein Meenfch? Bei 
uns in Sujawien 1,20, 140 ME. pro Tag! Und das 
gejchieht bei uns, wo uns gejagt wird, wir jollen beten; 
wir werden jchifaniert. Wir follen arbeiten, wir follen 
Darben und fie (die Herren) vergeuden das Geld. 
(Bravo!) 

Wenn man nach Bayern fieht, da ijt cine Ntajje 
aufgetlärter Arbeiter, die mit Energie Gleichberechtigung 
verlangt, und fich ihre Rechte nicht kürzen läßt. Dort 
fommen jolche Chifanen nicht vor, wie Hier. Dort 
iit mehr Aufklärung, dort werden mehr jozialdemofratijche 

geitjehriften gelefen. Wir hier in Bofen (Provinz) 
haben es fundertmal jchlechter, weil fic) unter uns 
viel Unaujgeflirte befinden, die feine jozialdemofratifchen 
Blätter lejen wollen, und die es nicht haben wollen, 

daß es bejjer werde auf der Welt. (Bravo !) 
Wir würden aber nicht jo bedrückt fein, wenn Die 

Aufklärung unter uns mehr verbreitet wäre. Aber wir 
haben unter uns noch viele, die bis zum Erde grüßen 
und fich erniedrigen. und wer fich erniedrigt, der ijt 
nicht mehr wert als einen Fußtritt. Das wijjen diefe 
Derren ganz gut, und deshalb machen fie mit uns, | 
was fie wollen. Wir find doch aber alle Menfchen, | 
uns allen jcheint nur eine Sonne, wir jind alle aus 
niem LehméloR gejchajjen. (Bravo!) 

. Weil die Polen durch das Wahlgeies 
Mt Breujęen ebenfalls bedrückt werden, miijjen 
Ne feierlichft auf legalem Wege protejtieren 
gegen das Wahlfyftem. Aber was geichieht? | 
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ES jchläft alles wie ein Kind in der Wiege, mur wir 
ind als Auserwählte der Bolfsgejamtfeit Hergefommen 
um zu zeigen, daß e$ noch einzelne Werjonen in Der 
polnischen Bolfsgejamtheit gibt, Die mit den Deutjchen 
Sozialdemokraten Hand in Hand gehen, um gegen das 
Wahlgejeß zu protejtieren. 

Deshalb protejtiere ich mit ihnen nicht allein, 
jondern auch tm Namen der Nujawier (gemeint it 

| Hohenjalza), die zum heutigen Tage feinen Saal haben 
befommen  fómten, 
(Lebhafte Hochrije !) 

oc will jie nicht mehr lange aufhalten. Mögen 
meine Worte Eingang in ihre Herzen finden, und wir 
alle werden danach jtreben, daß die Negierung 
jebliejlich unjere Rechte berückfichtige. 

Deshalb Genofjen, wollen wir nicht 
auf die Straße gehen, um zu Demonftrieren, 
Deum das Gejek erlaubt eS uns nicht; erjt Dann, wenn 
wir unjere Rechte erfämpft haben werden, werden wir 
anders antiworten. 

Wertreten jie Die „Jdee des Sozialismus, empfehlen 
fie die jozialdemofratifchen Blätter, flaren fie jeden 
Arbeiter auf, aber Führen jie feine Afkordarbeiten 
aus, denn das ijt Der Untergang des Arbeiters. Und 
deshalb Liebe Verjammelte, flaren wir unjere Brüder 

auch jie protejtieren mit ihnen. 

auf, — Denn Diejes polnische Bolf ift wie zum Teil 
Das Deutjche Volt noch nicht aufgeklärt, — auf dap 
die unjchuldigen Lammer gewarnt werden, damit fie 
nicht unterdrückt werden. 

Und wenn unfere Aufgaben durchgeführt jen 
werden, Dann jeien jie ficher, daß Damn andere Zeiten 
eintreten. (Lebbhafter Beifall.) 

Borjigender: Sch glaube, daß nach Diejen 
beiden erjchópfenden Neferaten cine Disfujjion nicht 
mehr notwendig tt. 

Sch werde darüber abjtimmen lafjen. 
(Die Niehrheit jtimmte gegen cine Disfujjion.) 
Hierauf wurde auf Ylmtrag des Medakteurs 

Sremsfi folgende Nejolution in Deutjcher und pole 
nijcher Sprache angenommen. 

„Die beute am 21. Jantar 1906 in 
Bojen tagende öffentliche Bolfsverfammlung 
protejtiert gegen das Dreiflajjenwablfyjtem 
in Breußen, fie erwartet von der Negierung, 
dak fie in Der ndchjten Zeit einen Gefes- 
entivurf vorlegt, der die Mindermwertigkeit 
der ärmeren Klafjen bejeitigt, und das gleiche 
geheime Direfte Wahlrecht Perjonen beiderlei 
Geichlechts vom 22, Yebensjahre an gewährt, 
(Bravo !) 

BorjigenDer: Gel) möchte jie noch auf eins 
aufmerfjam machen. Wenn jie den Saal verlajjen, 
dann verhalten fie jich recht ruhig auf der Straße, 
um der Polizei feinen Anlaß zum Einjchreiten zu geben, 
denn fie willen, Dag die Polizei mit Biftolen bewaffnet 
it. Bfuirufe, große Unrube.) 

sch möchte fie erjuchen, der Polizei feinen Grund 
zum Cinjehretten zu bieten. 

Stach einem Hoch auf die internationale vólfere 
befreiende Sozialdemofratie wurde die Berjannlung 
um 5 Uhr Nachmittags gejchlojjen. 

Wojen, den 23. Januar 1906. 

Wietuj ch, 

stöniglicher Bolizeifekretär. 
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Bofen, den 23. Januar 1906 

Beridt 
über die am 21. Jamar D. J. von Nachmittag „1 Uhr ab im 

Kurefichen Saal in Kähme, Kr. Birnbaum abgehaltene Berjammlung 
des Stragvereins. 

Der Starojt des Stragvereins Fin den Mreis 
Birnbaum, Nittergutsbejißer v. Bogdansfi-Ovzejchfowo 
eröffnete die Berfammlung in Anwejenheit von etwa 
150 bis 200 Berjonen, durchiveg Bauern und Arbeitern 
aus Kähme und Umgegend, um */41 Uhr. Wngehirige 
der Jutelligenz insbejondere Geijtliche — habe ich 
im Saale nicht bemerkt. 

v. Bogdansfi führte in jeiner Eröffnungsanjprache 
folgendes aus. Bor etwa einem halben Jahre jet zu 
Awecen der wirtjchaftlichen und _gejelljchaftlichen Ders 
teidigung Des Polentums der Stragverein gegründet 
worden. Seine Organijierung jet fajt in der ganzen 
we bereit3 durchgeführt. Aufgabe der 
Verjammlung jet 3, auf D Die Drganifierung Des Kreijes 
Birnbaum für den Strazverein Hinguavbeiten. Högen 
Die Polen ihre heutige unangenehme politijche Lage in 
Betracht, jo könnten fie fich 
verschließen, daß fie zufammenzubalten hätten gegenüber 
dem gemeinjamen Feinde, der alles, was polnijch jei, 
mit Gntnationalifierung ud 8 sernticl ytuntg bedroge. 
Vieles fet sweets Aufammenfchluffes der Polen bereits 
gejcheben. Die jeit langem bejtefenden großen nationalen 
Sniftitute, in denen das Polentum organijiert jet, hätten 
bereits viel getan, wm Die nationale 
fähigkeit auszubilden, und dies verleihe Mut gu 
weiterem Nampfe. Im diejem Slampfe könne der Einzelne 
nämlich nichts ausrichten, nur eine Nolleftiwattion könne 
günftige Nefultate zeitigen, und darum jet Solidarität 
das Symbol des neugegründeten Strazvereins. Die 
Gründer und Leiter diejes Bereins feien erprobte 
Männer, welche die Bürgjchaft bóten, dag jie. mit 
Energie dem Ziele zujtreben wirden, — auch jeßten 
jie ihr Vertrauen auf das Nationatbewutjein Det 
polnijchen Bevilferung. Wer jet ein nationalberupter 
‘Bole? , welcher Dejjen eingedenf jei, daß er Pole 
jei, Der jeine polnische Wiutterjprache und Den 
liebe, der ihn wie eine Mutter ernähre. Das Alles 
jet gejeglich jtatthajt. Die Feinde, die dies aber ver- 
hindern wollten, Die Dieje heiligjten Güter der Bolen 
bedrohten, jeien die Hafatijten und Sozialijten. Critere 
wollten die Yolen materiell, legtere jie moralisch zu 
Grunde richten. Bret fo mächtigen Feinden gegenüber 
fönnten die Bolen nur durch feites | Sujammenjtehen 
ftandpatten. Die Sozialijten Fänten außer Betracht. 
jm Stampfe gegen fie gehe das Polentum mit der 

Der 

Regierung Hand in Hand, und legtere habe in biejer | ar 
| Durch Hinficht in den Polen zuverläflige Bundesgenoffen. Der 

Sozialismus finde denn auch, wie die Wahlen in dev 

| Anfiedlungskommijfion 

heutigen | 

der Überzeugung nicht | 

Widerjtandge | 

Boden | 

Stadt Bojer bewiejen, bet den ee fait gar feinen 
Zutritt. Wie verhielten jich die Bolen im * Vergleich 
zu dem Auftreten der Sogialijten in Hamburg, Dresden 
ujw.? Sie achteten bas Gecjeg und forderten mu die 
verfaffungsmäßige Gleichberechtiquag. Ungeachtet dejjen 
bedricke Die preußiiche Negierung die Bolen durch die 

und die Schule, in beiden 
Fallen aber ohne das gewiinichte Viejultat. Bernünftige 
Deutjche jähen. jelbjt cin, daß die bet Diejer Politik 
verausgabten Summen zwedklos weggeworfen würden 
und daß bie Sluft zwijchen Bolen und Deutjchen 
immer größer werde. Bon allent bisherigen Befiß Der 
Anfiedlungstommilfion jtammten nur 10°%/, aus PMA 
Händen.  Staijer Wilhelm Habe in Gnejen die Deutjchen, 
welche ihren Bejik veräußerten, Verräter genannt, 
die Polen jollten mit Bezug auf ihr Verhalten hieraus 
Die Nuganmwendung ziehen. Die Deutjchen Bejiger 
verduperten ihre Güter und zógen aus der Proving 
fort, weil ihnen die durch die Tätigfeit des Hafatismus 
gejchaffenen Zuftände unerträglich feten, und da Die 
Megierung mut nicht haben wolle, daß Bolen den 
Belig Diejer Deutjchen an fich brächten, jo müfje fie 
ihn jelbjt faujen, — daher erfläre jich die Ziffer des 
aus Deutjchen Händen erjtandenen Grundbeiiges dev 
Anfiedehing. Sumer mehr aufgeflärte Deutjche jähen 
das Verfehlte der Polenpolitif der Negierung ein, 
u. a. auch der Landrat b. Davis und Wrofejjor 
Delbrück. (Nedner zitiert die befannten Auslaffungen 
Diejer beiden Herren zur Polenfrage.) Auch auf dem 
Gebiet des Schulwejens habe die Negierung nur Ente 
tänjchungen erlebt. Sie Habe gemeint es genüge, Die 
polnijchen Stinder in der Schule nur mittelit der 
deutichen Sprache zu KR um fie mit Deutjcher 
Denkungsart zu erfüllen. Dieje Hoffnung fei, wie 
Delbrüd offen zugebe, völlig fehlgeichlagen. Fragen 
miijje man jich, ob die Negierung den einmal betretenen 
Weg weiter verfolgen oder ob fie ihn als faljchen 
erfennen und umfehren werde. Trete leßteres ein, jo 
verliere der Strazverein, Den Die Regierung mit joviel 
Wiptrauen betrachte, jeine Exiitenzberechtigung. Diejer 
Verein befämpfe lediglich Die politischen Fehler Der 
Staatsregierung auf dem Gebiet der Wolenfrage. 
Sollte der Stragverein feiner Aufgabe gerecht werden, 
jo metjje jeder Bole ihm beitreten. Der Beitrag jet 
jo niedrig Beine; daß jeder Pole, auch der Arbeiter, 
dem Verein beitreten fünnne; Niemand jolle fich auch 

leere Befürchtungen vom Beitritt abjchreden 
lajjen, der Werein bezwede nichts, was gegen Die 
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Negierung, Die Öffentliche Drdmma fich richte, er 
denfe nicht daran, zu demonftrieren und er werde 
die Achtung bor den Autoritäten im Staate nie außer | 
acht lajjen. Er wolle nur die Rechte und Heiligtümer 
der Nation gegenüber Hakatiften und Sozialiften ver: 
teidigen. 

Nachdem Nedner den Berjanunelten den Delegierten 
des Pojener Hauptoorjtandes, Kaufmann Nzepeefi, 
vorgeftellt hatte, nahm Diejer das Wort zu einem 
Neferat über das Wejen, die Ziele und die Organijation | 
des Stragvereins. 

Die freundlichen Worte, die der Starojt eben 
ihm gewidmet, würden für ihn und den Hauptvoritand 
ein Anjporn fein zu angejtrengter Arbeit, namentlich 
auch in den Grengmarfen. Che Nedner zu jelnem 
eigentlichen Thema fomme, wolle er einiges darüber 
auführen, wie e8 den Polen unter dem Scepter des 
Königs von Preußen ergebe. Redner hätte während feiner | 
Schulzeit, die in die Beit des Kulturfampfs fiel, den Rez 
ligionsunterricht gänzlich entbehren miijjen, wenn jeine 
Eltern ihm jolchen nicht hätten privatim durch einen 
Pfarrer erteilen laffen. Den fatholifchen Gymmalial- 
lehrern fet damals von ihren Borgejegten der Auftrag 
erteilt worden, Die Religion in Deutjcher Sprache zu 
(ehren, doch Habe der damalige Erzbijchoj Ledochowsti 
den Lehrern die hierzu erforderliche kirchliche Genehmigung 
verjagt. Welche Folgen dicjer Stonflift für den Erz= 
bieten gehabt, wie er jeinen entjcheidenden Schritt mit zweiz 
jähriger Gefängnisjtrafe gebüfßt Habe, das fet den Aln- 
wejenden befamit. Germanifierung der Polen fet bei 
den Deutjchen Die allgemeine Lojung ; doch ftoge dieje 
Abficht polnijcherjelts auf entjchiedenen Widerftand 
infolge des durch ihre Gejchichte berechtigten Nationale 
bewußtjeins. SOO Jahre lang hätten fie ein eigenes 
Neich, eigene Könige gehabt, von denen viele — Nedner 
führt einige an — jich als Feldherrm und Landes: | 
väter vuhmvoll ausgezeichnet hätten. Und wenn in 
jenen Heiten auch nicht alles jo glänzend gewejen fei, | 
wie Heute bet den freien Sulturvölfern, fo jet gu er 
wägen, daß eS damals nirgends bejjer ausgejehen 
habe. Sn der Aufhebung der Klajjenvorrechte und in 
der Gewährung der bürgerlichen Gleichberechtigung jet 
Polen den meijten Völkern mit vühmlichem Beijpiel — 
vorangegangen, — eS Habe ohne Gewalt: und 
Bluttaten im Jahre 1791 fich eine Berjajjung gegeben, 
um welche man e8 beneidet habe, zu welcher man den 
Polen Glück gewünjcht Habe, um e8 vier Jahre jpäter 
un drei Teile zu zerreißen. Seit biejer Beit bejähen 
die Polen fein freies Vaterland mehr; aber der Begriff 
„Baterland“ hänge nicht von der politifchen Freiheit, 
nicht vom Bejtefen eines Nönigsthrons ab, — das 
Saterland trage jeder Pole trog Dejjen Zerjtücelung 
treu im Herzen, und er befleißige fich, diefes Empfinden | 
Jetten Nachkommen zu überliefern. So jet es bisher 
geichehen, jo werde es auch in Zukunft bei den Polen 
lem. Das polnijche Volk jei in fteter Zunahme bez 
grijfen. Bei der Teilung des Landes habe 8 
I Millionen Köpfe gezählt, Heut 20 Millionen, im 
Preußischen Anteil damals 1 Milton, heut 4 Millionen, 
s mache alfjo den achten Teil der Bevölferung 
Preußens aus. Das jet für die Hafatijten verdrießlich, | 
befonders aber bie Zähigfeit, mit welcher die Polen | 
an ihrer Nationalität fejthielten. Früher jet das Ger- 
ya ierngawert bejjer von jtatten gegangen, da die 
ale der Polen ungebildet war, feine Zeitung las 
und fich um nationale Angelegenheiten nicht kümmerte, 
auch habe man früher die Polen bejjer behandelt. 
a Nichter, die Landräte, die Sonumijjare, die Lehrer, 
e alle feien Polen gewejen, und an der Spite Der 
Proving Habe jogar ein polnijcher Statthalter ge= 
jtanden, Fürft Radsiwill, ein Verwandter des preu- 
Bijchen Königshaufes. Damals habe die Regierung | 

‚ Hakatismus 

an das Germanijieren nicht gedacht. Heute müfje mat 
einen polnijchen Beamter mit der Laterne juchen. Hier 
und da gebe es einen Nichter polnijcher Nationalität, 
weil man ihn in Grundbuchjachen brauche. Wer von 
den Polen heut die Staatsbeamtenlaufbahn einfehlage, 
Der werde im „nterejje des Dienjtes nach dem Wejten 
verjeßt. Vor einiger Zeit jei jogar eine Verfügung 
ergangen, wonach die Lehrer beim Verkehr mit ihrer 
wamilie fic der deutjchen Sprache bedienen jollten. 
Überall werde jpioniert, und jeder fürchte fich fajt vor 

| jeinem Schatten, jo daj Einem das Leben fait ver: 
‚efelt werde. Sortwährend jchmiede man autipolnijche 
Gejege. Das Anfiedelungsgefeß vom Jahre 1886 fei 
im vorigen Jahre durch ein neues Gejeß Diejer Art 
verjchórjt worden, welches feine Spike ausfchlieglich 
gegen Die Polen richte. Cin Militärinvalide, der feine 
Militärzeit trenu abgedient Habe und ein guter Soldat 
gewejen jet, habe die Genehmigung zum Bau eines 

| Wohnhaujes nur umter der Bedingung erhalten, daj 
er deutjche Arbeiter eines benachbarten Wnfiedelungs- 
gutes al$ Mieter aufnehme. AS nach Jabreajrijt 
Dieje deutschen Arbeiter abgezogen jeien, Habe man bon 
dem Befiber des Haufes verlangt, er Tolle letteres 
abbrechen. %Mhuliche Gejege juche der Hafatismus 
immer mehr zu jchmieden. Er verlange, man jolle 
den Polen verbieten, in Berfammlungen polnisch zu 
jprechen, — er fordere, die polnijchen Zeitungen jollten 
angehalten werden, neben dem polnischen Text dejjen 
deutjche Uberjegung zu bieten. Nedner jchilderte die 
Entjtefung des Dftmarfenvereins und chavatterifierte 
Diejen als einen Verein „zu Schwächung des Polen: 
tums”, als einen Verein, der ausschließlich darauf 
Hinarbeite, Die Polen wirtjchaftlich zu ruinieren. Debt 
verlange bie Batatijtijche Brejje jogar fchon ein Gejet, 
Das die Bolen ihres Grundbefiges im öffentlichen 
Jnterejje zu enteignen gejtatte. Mit einem Ringe 
deutscher Wnfiedhingen juche man die Kleinen Provinze 
jtädte zu umgeben, um auf Dieje Weije dem polnischen 
Saufmanı und Gewerbetreibenden in den Städten 
Den Boden gu entziehen. Was bewege denn nun den 

zu Diefem Verfolgen des polnischen 
Elements? Nun, der Umftand, daj das Polentum 
zäh an dem Boden feithalte und es als eine Schande 
anjehe, ihn an die Feinde zu veräußern. Redner bez 
nugte Dieje Gelegenheit, um Die Anwejenden zu bez 
jchwóren, ihren Bejig fejtzuhalten, nicht bloß im natio= 
nalen, joudern auch im woblverftandenen materiellen 
Jnterefje. Denn der Boden werde immer teurer 
werden, jolange die Tätigkeit der ftaatlichen Anfiedlung 
anbalte, und der Bauer, der jest fein Grundftiice 
tórichter Weije billig losjchlage, jehadige jich — ab: 
gejehen von der Schande — felbjt an feinem Berz 
mögen. Leider folge der unaująctlirte Bauer mu 
allzuleicht der Lockung, und wie jehr der Geijt des 
Schachertums bereits in Diejen Streifen Wurzel ges 
ichlagen, das beweife der Umftand, dag in den Lester 
drei Jahren 120 polnische Bauern ihren Bejig an die 
Ansiedlung vsgejchlagen hätten. Der Oftmarfenverein 
babe in Pojen ein Verzeichnis der deutjchen Gejchäfte 
herausgegeben, und im Alnfange alle die Gejchäfte 
nambaft gemacht, deren Befiser troß ihres deutjchen 
Namens Polen jeien. Dieje Brojehitve fet in Taufenden 
von Cremplaren an Deutjche, bejonders an Beamte 
verteilt worden, natürlich um fie zu mahnen, das 
Kaufen bei Polen zu meiden. Cine jchöne Sorte 
chriftlicher Nächitenliebe! So hätten die Polen nie 
gehandelt. „Jahrelang hätten die Polen das Treiben 
des Oftmarfenvereins tatlos und geduldig fich ange: 
jeden, ja, jie jeien jo mit Blindheit gejchlagen ges 
wejen, ihr Geld zu Deutjchen zu tragen. © Endlich 
hätten fie fich aufgerafft und einen Abwehrverein gez 

Nedner ließ [ich gründet, — eben den Strazverein. 



und die Tätigkeit Des Stragvereins breit aus, bot aber 

dabei nichts, was nicht jchon aus einjchlägigen, im 

„Sejamtüberblid über die polnijche Tagesliteratur” 

veröffentlichten Berichten bekannt wäre. Der Ojte 
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nunmehr über die Aufgabe, die Ziele, die Organifation | 

= 

hierüber eingehende Mitteilung machen. Später 

Wiirden auch die Starojten und Konnnijjare nicht mehr 

vom Hauptvorjtande ernannt, fondern im den streiss 

verfammlungen von den Mitgliedern jelbjt gewählt 

marfenverein habe e8 in den 10 Jahren feiner Tätige | 

feit, trogdem er in ganz Deutjchland agitiert, geworben 

und bezahlte Wanderredner umbergejchiet habe, auf 

etwa 40000 Mitglieder gebracht. Der Stragverein 

bejtehe erjt felt dem Juni v. J. und zähle in jeinen 

Reihen bereits 6000 polizeilich gemeldete Mitglieder 

und etwa 2000—3000 Mätgliedichaftsfandidaten, — 

ein jchöner Erfolg angefichts der kurzen Zeit des Bez 

jtehens des Vereins. Wenn von den etwa 300 000 

polnischen Wählern nur die Hälfte dem Stragvereine | 

beitrete, und jeder jährlich mindeftens 1 ME. Beitrag 

zahle, jo werde der Verein über die ftattliche Summe 

von 150000 ME. an jährlichen Einnahmen verfügen, 

— ein Betrag, mit dem fic jchon etwas anfangen 

lajje. Wer von den Anwefenden die Heutige Belehrung 

über den Strazverein angehört habe und mit dem 

darüber Vernommenen cinverjtanden fei, der jolle es 

dabei nicht bewenden lafjen, jondern nach der Ver- 

fammlung ich an den bereits ernanmen Kommiljar 

im Drte wenden, um fic) dort als Mitgliedjchafts- 

fandidat eintragen zu  lajjen. Den Namen des 

Kommifjars wijje Nedner nicht, man jolle aber mur 

bei Bekannten nachfragen um ihn zu erfahren. Nötigen- 

falls folle man den Starojten Herrn v. Bieganśfi m 

Auskunft bitten. Man jolle fich nicht fürchten beizus | 

treten. Nedner wijje, wie jchiwierig Die Lage Der 

Landsleute Hier in der Grengmarf je, wo man mit 

Deutichen im Gemijch Lebe, Nedner wijje jener, Daf 

mancher bejorge, e3 könnten ihm infolge Zugehörigkeit 

zum Verein Schwierigkeiten erwachjen. Abhängige 

Leute, namentlich mittelbare oder unmittelbare Beamteufiw., 

erjuche Neduer, dem Verein fernzubleiben, dagegen 

jolle fich niemand, der fich in unabhängiger Lage bez 

finde, jcheuen, dem Verein fich anzujchliegen. Die 

Namen der Beigetretenen würden ordnungsmäßig der 

Pojener Wolizei gemeldet, die Ortspolizet erfahre jie 

nicht. Mu werde man jagen, daß ja doch von Pojen 

aus den Drtspolizeiverwaltungen in der Proving Die 

Namen mitgeteilt würden. Das fei möglich, wohl auch 

anzunehmen, habe aber nichts zu bejagen, — denn was 

forme man dem Einzelnen antun, wenn das ganze 

Dorf dem Verein angehöre? Wenn alle Polen zus 

jammenhielten wie jene Stäbe in der Fabel, die als 

„man ihn dem 

Bündel vereint nicht zu zerbrechen waren, dann werde | 

fein Wolizeibeamter, feine Behörde etwas gegen ihre 

Zugehörigkeit zum Strazverein ausrichten Fönnen. Sie 

hätten das gleiche Recht wie die Deutjchen, fic) zu 

Vereinen zufammenzujchließen. 
Aufforderung, num auch die focben gefaßten guten Borz 

jae in die Tat umzufegen und dem Verein allefamt 

beizutreten, noch einige Mahnungen. Man jolle fleipig 

Zeitungen lefen. Aus ihnen werde man erjehen, was 

der Strazverein ausrichte und wie ev arbeite. Nicht 
glauben jolle man denen, die da vorreden wollten, Die 
Leiter des Strazvereins bezögen daraus große Einkünfte. 

Nur der Vereinsfchriftführer Gaworsti werde bezahlt, 

da er feine ganze Kraft und Zeit in den Dienjt des 

Vereins ftellen miijje und Unmajjen von Storrejpondenzen 
zu erledigen habe. Die übrigen Mitglieder des Haupt 
vorjtandes, ferner die Starojten und Kommifjare des 

Vereins bezögen nichts für ihre Miihewaltung, mur die 
baren Auslagen würden ihnen erjegt. „Jm Übrigen 
arbeiteten fie für die Jdee, fir die nationale Sache 
völlig uneigenntigig. Alle Jahre würden übrigens die 
Berichte über die Bereinstätigkeit und über die Verwendung 
der Vereinsmittel in der Prejje veröffentlicht werden, auch 

werde man in der Generalverfammlung des Vereins 

Redner fntipfte an die 

werden. Zu Beginn der Vereinstatigteit Habe man 

dies, um Die Sache überhaupt in Gang zu bringen 

und bie erjten Schwierigkeiten zu übermoinden, Dem 

Hauptvorjtande itberlajjen miijjen. Wer Mlitglied des 

Vereins geworden jet, der Ditrfe nicht glauben, daß er 

damit und mit der Zahlung der Beiträge mur allen 

feinen Pflichten als nationalbewupter fatholijcher Pole 

genügt habe. Jeder Habe in feinem Lebenswandel fich 

Diejes Namens würdig zu erwetjen, nicht dem Trunt 

zu Huldigen und fein Geld zufammenzuhalten, damit 

8 nicht unnötigerweife in fremde Hände fone. 

20 Millionen Maré legten die Polen in Preußen 

alljigrlih in Schnaps an — mun, wenn dent Durch= 

aus getrunten werden mitjje, fo folle man wenigitens 

guten polntjchen Schnaps trinken, nicht jitdtjchen Fujel. 

Auf jedem Schritt jollten die Polen des Grundjages 

„Der Landmann zum Landsmann“ cingedent fein; Denn 

die polnische Gejamtheit werde auf allen Seiten mit dem 

WAusgehungertwerden bedroht. Sollten fie angefichts 

dejjen nicht zur Überlegung kommen? Am meijten 

jündigten gegen jenen Grundjat die polnischen Bänerinnen, 

Die den Juden das Geld für allerhand wnmötigen 

Tand hintrügen. Wo jfolle angefichts diefer Haltung 

der polnische Kaufmann und Handwerker bleiben? 

Von heute an jolle jeder der Anwejenden fich Bejferung 

geloben und die Seinen dazu anhalten. Den Lands- 

mann folle man nicht beneiden, wenn e ihm gut gebe, 

im Gegenteil, man folle fich Dejjen freuen. Ein Uns 

jegen jei auch die polnische Prozeßfucht. Wozu jage 

man dem dem preußifchen Fisfus aus Anlajj von 

Bagatellfachen, Streitigkeiten, Beleidigungen ujw. foviel 
polnijches Geld in Die Tajche? Derartige Sachen 

vermöge das Ehrengericht des Strazvereins recht gut 

zu jchlichten. Liege ein leichter Streitfall vor, jo jolle 
Staroften vortragen; Diejer werde für 

die Ernennung von Schiedsrichtern Sorge tragen und 

die Schlichtung veranlajjen. Nun, und fomme dann 

troßdem eine Einigung nicht zu jtande, dann ftehe der 

Weg zu den preußifchen Gerichten ja immer noch 

offen. Redner ließ fic) am der Hand bekannter 

ftattjtijcher Zahlen über den Nücgang der Bahl der 
Juden in den Kleinen Provinzjtädten, 3. B. in Birnbaum, 

Birke ujw. aus und er führte Dieje Erjcheinung auf 

Die immer mehr zutagetretende Solidarität des Polen- 

tums zurück. Man brauche die Juden nicht. Sie 

würden jchlielich aus dem Often ganz verjchwinden, 
wenn fein Pole ihnen etwas abfaufe, — Denn von fich 

jelbjt fönnten die Juden doch nicht leben. Sie jeien Den 

Bolen entbehrlich. Brauchten dieje Geld, jo fünden jie 
e8 in ihren Banken. In der Nachbarjchaft beftehe bereits 
eine Solche, — in Kwiltich, und fie arbeite mit recht 
ichönen Nefultaten. Jun abjehbarer Zeit werde ein 
gleiches „Jnititut wohl in Zirfe gegründet werden. Die 
polnijchen Banfen böten vollfommene Sicherheit; denn 
die Vorftandsmitglieder jähen einander jorgjam auf 
die Finger. Kaffe fic) die Gründung einer Bank in 
Kähme jelbjt nicht durchführen, fo follten die dortigen 
Polen fich der Kwilticher Bank anjchliegen. Warum 
jolle der polnische Spargrojchen in fremden Banken 
liegen, warum folle er nicht das polnijche „Jnterejje 
fördern helfen? Auch die Gründung eines polnijchen 

Rujtifalvereins in Kähme jolle man jich angelegen jein 
(ajjen. Se mehr die Polen zufammenhielten und fic) 
zujammenjchlöffen, defto widerjtandsfähiger jeien fic 

nach außen Hin, und feine Macht der Hille werde fie 
überwältigen. (Leohafter Beifall.) 

vy, Bogdansfi teilte nunmehr mit, daj in 
nächitev Beit noch vier weitere Stragverjammlungen 



im Sreije Birnbanin winden veranftaltet werden. Die! 
Stonumijjare für die einzelnen Gemeinden jeien jchon 
bejtellt. (Namen wurden nicht genannt) Im Anschluß 
an Die einjchlägigen Ausführungen des Worredners 
mahne auch er, v. B., zum Anjchlug an die wilticher 
Bank, deren Worjtaudśmitglied Nedner fei. Dies 
„jmftitut bejtehe erjt ein Jahr und habe in Diejer Beit 
über 100000 ME. Spareinlagen, meijt von polntjchen 
Arbeitern aus Sachfen, Berlin ujw. zu verzeichnen, 
80000 DE. Habe die Bank verliehen. Die Sicherheit, 
welche die Bank biete, jei nach menjchlichem Grmejjen 
eine abjolute. Cher müßten alle Herren, die im Wor- 
jtand jäßen, ihr Vermögen einbüßen, ehe die deponierten 
Spargelder verloren gingen. Selbtverjtändlich werde 
eine jorgfiltige gegenfeitige Kontrolfe geitbt, nicht etwa, 

Aus den Blättern der Provinz Bojer. 

Mus Nr. 11 des Dziennik Poznański (Roien) 

vom 16. „Januar 1906: 

Aus der polnischen Neichstagsfraftion. 
Perjonen, welche Beweife betreffend das Schifanieren 

von Adrefjen auf der Pojt, das Verjegen von polnijchen 
Beamten nach dem Weiten bejigen oder andere Magen 
gegen Die Post vorbringen fónnen, werden wm deren 
jhlennige Cinjending unter der Wdvefje „u die Fraktion 

a | 163 n 4 t 2 der Polen N. W. Reichstag” erfucht. 
le: 
5 Roman v. Santa-Bolesynsti, Schriftführer. 

Au8 Nr. 14 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 19. Januar 1906: 

Die Informationen des Minifters. 
jn der Sigung des preugijchen Landtags vom 

15. b. M. jagte der Boligeiminijter Herr v. Bethmanne 
Dolhveg nach Berichten der Zeitungen: 

_ Was die Einjchränfungen des Veriammlungs- 
techts in den polnischen Landesteilen betrifft, jo hat 
man mir bon den einzelnen Fällen nichts mitgeteilt, 
teh fain mich daher in Unterfuchungen nicht einlaffen. 
Doch ijt eg jelbjtoerjtändlich, dak die preugijchen Bez 
Cutten fich an Die gejeblichen Worjchriften halten.“ 

Bor allem fällt cS auf, daß 

den gemieteten und bezahlten Saal für eine Berjammlung 
Nicht Herzugeben. Der Herr Minifter weiß nichts geben. Der, 4 de > Won, daj der Sehroda’er Landrat aus feiner Tasche 20 ME it Rriiger ji eftell Rn TC derauslagt hat, damit Sirüger jie dem Bejteller 
> Saales zurüczahle. 

Ar a a ea x e er Herr Minifter liejt Zeitungen und er weiß 
kę Ba Pfarrer v. Jazdzewsti bei dem Begräbnis 
DES Biarrers Antoniewiez in Buin gejagt hat, aber davon, was er willen jollte, weiß er nichts. 

BER tne M R Rob A 
aT ‚Bir men auch dem Gedächtnis des Herrn 
Minijters zu Hilfe fommen, welcher behauptete, man 
habe ibm von den einzelnen Fallen der Cinfehrantung 
Des Verfammlungsrechts nichts mitgeteilt. 
ee on Gnejen wollte am 4. Mai der Rechtsanwalt 
starpinśfi über die Berfajjung vom 3. Mai jprechen. 
Von der Verjammlung war die Ortspolizei in Kenntnis 
gejebt, und fie Hatte die gejeglich vorgejchriebene Bez 
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der Herr Mintiter | 
DON den zahlreichen Verboten von Stragverfammlungen | 
nichts weiß, von dem jeitens des Landrats v. Noje in | 
Schroda an den Saalbefiter Stuiger erlajjenen Verbot, | 

weil Bermiremmgen befürchtet wirden, — fondevit 
namentlich hinfichtlich der Prüfung der Sicherheit der 
von Der Dank gewährten Darlehen. Lebtere witrden 
zu billigem Zinsfuß gewährt, und die Bank fünne das, 
weil fie nicht mit einem  foftjpieligen Berwaltungs- 
apparat arbeite wie andere ähnliche „Jnititute. 

Mit Worten der Freude über den zahlreichen 
Bejuch der VBerfammlung und des Danfs an den 
Defegierten des Pojener Hauptvorjtands schloß Herr 
von Bogdansfi Die ohne Störung verlaufene Gere 
jammlung um 1/3 Ahr. 

> Günther, 

Stgl. Bolizeijekretär. 

jeheinigung ansgejtellt. Ungeachtet Dejjen jegte der 
VBoliziit, nachdem der Nedner kaum einige Worte ge- 
iprochen hatte, den Helm auf den Kopf und lójte die 
Berfammlung auf. 

Die Sache bejchritt den verwaltungsgerichtlichen 
Weg md der Oberpräfident in Bofen begründete unter 
ouiichvetjung der Bejchwerde die Notwendigfeit der 
Anflöfung der Verfammlung u a. damit, daß man 
feinen Borfigenden gewählt und der Vortragende lofort 
zu jprechen begonnen Habe. (sie!) 

Da eine Antaftung Des Vereinsgefeßes und des 
S 29 der Berfaffing, welcher den Bürgern das Recht 
gibt, jich in gejchlojjenen Gebäuden ohne Genehmigung 
der Poliget zu verfammeln, flar vorlag, aber der End- 

| termin vor dem Oberverwaltungsgericht in Berlin crjt 
nach einem halben Jahre ftattfinden jollte, richtete der 
Rechtsanwalt St. an den $errn Mintiter des Innern 
v. Bethmann- Hollweg nachftehendes Schreiben: 

(63 folgt der Wortlaut des erwähnten Schreibens 
und Dann der bom Herrn Minifter des Innern unterm 
10. September 1905 erteilte Bejcheid Ile 3341/05.) 

Die Behauptungen deg Herrn Miniiters, daß man 
ihm über die einzelnen Fälle der Bejchrónfung des 
Verjammlungsrechts nichts mitgeteilt habe, fann man 
mithin mit den Tatjachen nicht vereinbaren. Wir 
haben jchrijtliche Beweije dafür, daß man dem Herrn 
Minifter von der durch Beamte gejegwidrig vor: 
genommenen Auflöfung von Berfammlungen Mitteilung 
gemacht hat. Den Herrn Meinijter trog mithin jein 
Gedächtnis. 

Jurią Ut auch die nicht des Herrn Meinifters, 
daß Die preugijchen Beamten fich in Sachen der Ver: 
jammlungen am die gejeglichen VBorfchriften halten. 

Das Urteil des Dberverwaltungsgerichts vom 
12. d. DM. in Sachen des Nechisamvalts Karpinsfi gegen 
den Oberprajidenten v. Waldow belehrt uns eben, daj 
die Verjammlung vom 7. Mai v. 3. geiegwidrig auf- 
gelójt worden ijt, die Polizei hat fich mithin nicht an 
das Gejeg gehalten, jondern es im Gegenteil in Diejem 
Halle ignoriert. Vielleicht ijt der Herr Weinifter jo 
glitig, Meh über jeden Fall der Wuplijung oder des 

| Berbots einer Berjammlung befonders Bericht erftatten 
md jich bie Urteile des Dberverwaltungsgerichts bez 
treffend die Verjammlungsmaterie vorlegen zu lajjen, 
damit er al verantwortlicher Minifter, wenn er im 
Landtage in Sachen jeines Miejjorts jpricht, bejjer 
informiert jet. 

Die Poligeiorgane haben doch jo viel Zeit, fie 
fontvollieren die Geijtlichen, forjchen nach, in welcher 
Sprache ein Lehrer. mit Frau und Kindern  fpricht, 

| unterjuchen, ob nicht irgend ein vergefjener Beamter 
| noch Mitglied irgend einer polnischen Genojjenjchajt 

5 

c 



‚unferer 

dem Herrn Minifter oder deffen Organen aufs peinlichjte. 
Möge der Herr Minifter mithin, 
ganz fleinen | Buchitaben, ebenfalls 
jedes von der Polizei erlajjene Be otw 
einfordern, dann werden ihm die Augen aufgehen und 
jeine Informationen werden nicht jo einfeitig, jondern 
genau fein, wenn er vor die Vertreter der Nation im 
Landtage treten wird. 

Aus Nr. 11 des Lech (Gnejen) 

pom 16. Januar 1906: 
Unter der Epigmarte „Wagen wir!” jchreibt der 

Recht a: 
Wir leben in fehweren und traurigen Zeiten. Die 

preugijhe Negierung benugt alle Mettel und Wege, 
um uns zu Schwächen und zu entnationalijieren. on 
ihrer freugritterlichen Verblendung und in ihrem Halle 
geht jie schon jo weit, daß fie jelbjt unjere HL Kirche 
bei der Erreichung ihrer Ihändlichen, Ziele zu ihrem 
Werkzeuge machen will. Wir  miijjen daher jehr 
wachjam jein, Damit ung Der Feind He ks unjere | 
feiligjten Shäte aus der Hand reißt, den väter 
lichen Glauben und Die Mutterjprache. Bat fet Dank 
Hält die Allgemeinheit unjerer polnijchen Geiftl ea 
treu zum Glauben und zur Sprache unferer Väter 

und wird fich niemals zum Werkzeuge der Germanie 

fierung unferes Volfes gebrauchen lajjen, 

von oben her der größte Druck auf jie ausgeübt werden 

jollte. Unjere Geittlichkeit wird das polnijche Bolf mit 

Hingebung aller Sträfte und des Lebens bor der freusz 

ritterlicheu Vernichtung jehiigen. Gu der GeiftlichFeit | 

ruht Heute unfere einzige Hoffnung. Von 

Sable achta fónnen wir heute garnichts mehr | 
cuwarten. Die Schlachta hat chemals Polen verfauft, 
und heute veräußert fie igre legten Sefer für Judas- 
filberlinge dem furdtbaren Feinde Wir haben 
an eine vierte und zugleich auch bie fehmerzlichite | 
Teilung Polens durch die Anfiedelungsfommijfion 
erlebt. Schande und Verachtung allen denen, die das 
gemacht haben ! 

Wir können uns Heute auf die Schlachta nicht 
verlaffen, demi die Schlachta wird mit wenigen Wus- 
nahmen ‘bantevott und finft in moralijcer Beziehung 
immer mehr. Das ländliche und jtädtijche Bolt allein 
bildet Heute den Bau unjerer jeż Crijten3. Wir 
miifjen daher alle Sräfte anjpannen, um im Diejem 
Wolfe den heiligen Glauben und die Liebe zum 
Vaterlande gu erhalten, denn Dieje beiden Faktoren 
find die Hauptpfeiler umjerer nationalen Grütenz. | 
Diefe Aufgabe haben in erjter Reihe die polnijchen 
Eltern zu erfüllen. Dieje jollten vor allem darımn 
bemüht fein, ihren Stindern innige Liebe zur Sivehe 
und zum Waterlande einzuimpfen, jie follten darum | 
bejorgt jein, daß das Sind gut polnijch fefen und 
pe lernte; jie follten in ihren Sindern auch Die 
Liebe wecken au allem was polnijch it. 

In zweiter Neihe follte dieje Aufgabe unjerer 
jchägbaren Geiitlichkeit zufallen. Wn jie wenden 
wir uns in fe tgli de en Worten, daß fie mit 
aufmerfjamem Auge alle Berjuchungen der germanijato= 
vijchen Regierung beobachten möchten und fie bejonders 
da abwehrten, wo die Negierung die Naje nicht fimein= 
auftecte hat, d.h. daß 
Germanifierung den Zutritt zur Kirche verwehrten. 
Achtbarer polnischer Priejter! jtehe mannhaft auf der 
Wacht des Glaubens und der Sprache des Volfes ; 
jchiige e8 vor der freugritterlichen Vernichtung ! 

ijt und fie berichten über alle Dieje Angelegenheiten | 

md jet eS auch mit 
einen Bericht über 

wenn auch | 

fie der Regierung mit ihrer | 

an alle tma 

Aus Nr. 14 des Lech 

vom 19. Januar 

(Onejen) 

1906: 

Ju Der Schmilauer Angelegenheit jchreibt” der 
Lech, indem er fich auf das lebte Numdjchreiben des 

| Erzbifchofs, betreffend den Borbereitungsunterricht der 
po (nijchen Ślinder zum Empfange der Hl. Satramente, 
ajj u. a folgendes: 

Die dies jährige Nubrizelle weilt nach, dag Pfarrer 
| Brandfe noch in Schmilau it. 
| Wir möchten m gerne willen: 

1. Ob Pfarrer P. polnijch gelernt hat? 
2. Ob jest in Echmilau polnijche Predigten ge= 

halten werden, ob polnische Gottesdienite jtatt- 
| finden und ob Die polnijchen Kinder polnischen 

Borbereitungsunterricht erhalten ? 
3. Welche Strafe bat Pfarrer Brandfe für Die 

Beleidigung feiner geitlichen Behörde erhalten? 
Vielleicht möchte uns jemand aus dortiger Gegend 

auf obige Fragen antworten. Wir möchten hier daran 
erinnern, Daf der Kuryer Tapet nansfi und jein Redakteur, 
ee: Zimmermann, ein Opfer der Schmilauer An- 
| gelegenfcit geworden find. 

Mus Nr. 12 des 

von 17. Januar 1906: 

Orędownik (Bojen) 

: Aus Schroda. 

an jchreibt uns: 
Das Kreisblatt vom 12. Januar dD. %. enthält 

eine Befanntmackung, wonach in m a eine Molkerei- 
genojjenichajt entjtanden ijt, Dejjen Borjtanb angehören 
„Antsrat” Wtaterne, Stanislaus v b ac are 
und  Amjiedler Giiltemeier=D Dominowo. Verwundert 
über dieje Sufammenftellung zogen wir nähere Sue 
formation ein und wir erfahren, daß Dies eine rein 

| deutjche Genojjen| ichaft ijt, daß es im Auffichtsrat nicht 
einen einzigen Polen gibt, und daj der Genofjenjchaft 
nicht ein einziger Bole angehört, im Gegenteil, Die 
Genoffenfdaft bilden jaft lauter Anfiedler aus den 

| Gütern der Anfiedelungstommiflion. 
Wir fónnen nicht begreifen, wie ein Etarojt des 

„Stragvereins* mit einem Herrn Ymtsrat und mit 
einem Anfiedler im Borjtand zufanmenfigen kann, wie 
der Stellvertretende Worjigenbe der Rujtifalvereine des 
Kreijes Schroda eine Genojjenichajft gründen fann, 
welche der polnischen Molferet in Schroda Konkurrenz 

‚zu machen beftimmt ijt, — wie der Borjtand Der 
| Schroda’er Sopfols fich mit Anfiedlern vereinen fann, 
welche Kultur in den Ojtmarten verbreiten. 

Der Dziennit Poznansfi, der |. 5. von der 
Gründung biefer Senofjenjchaft Nitteilung gemacht 
und die Verdienjte des Schroda’er Starojten gerühmt 
hat, wird uns das wohl erklären. 

Wir haben auch erfahren, daß Dieje deutjche 
Weolkereigenofjenichaft einen Polen vom Ankauf Der 
bisherigen polnijchen Molkerei zurücgejchredt hat, und 
wir fürchten, daj lebtere in deutjche Hände übergehen 
wird oder jchon übergegangen tt. 

Aus Nr. 13 des Dziennik Poznański (Bojen) 

pom 18. Januar 1906: 

Ju Sachen der Landverichacherer 
erhalten wir nachitehendes Schreiben: 

Strafau, den 15. Januar 1906. 
Geefrter Herr Redakteur! 

Indem ich mittelft Pojtanwetjung 5 Mark beifüge, 
(bitte ich um aerallige Bujendung der Photographieen 



des Herrn © 
towiecfo und des Herrm Dobrogoyśfi, des früheren 
Bejigers von Mielfchin. Mich Deucht, ganz Wolen 
jollte Gelegenheit befommen, Dieje beiden Helden von 
beroftratijchem Nuhm in effigie fermen zu lernen. 

Mit aufrichtiger Hochachtung 
Dr Heinrid Sordan. 

&3 wird jehwer jein, den Wunjeh des gechrten 
Herin Profeffors auszuführen. 
Daf jemand Die erjte bejte Photographie unterjchieben 
fünnte. 
danfen wir dafür, daß man fich mit unferer traurigen 
Angelegenheit befaßt. 

Ju. 14 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 19. Januar 1906: 

Ein Brief aus Pojen, 
PBofen, den 17. Jamıar 1906. 

Ungeheuerliche Sachen gejchehen — Stotowiecko 
und Mieltfehin — jo ein befannter Agent der Anfiedelungs- 
fommufjion, dejjen Namensvetter fich darum zu bemühen 
jcheint, ihm den Grajentitel zuzuerfennen, verdiente an 
Mtieltichin 42000 Mark. Zwei Wochen vor dem 
stontrafte trieb fich Der heutige Kolonijator Dobrogoysti 
mit verdächtigen Weibern in Hiefigen Lokalen herum, 
und bei Orgien und Champagırer bearbeitete er Die 
Veräußerung Meieltichins, eines 1100 Morgen großen 
Defißes, in Die Hände der Anfiedelungsfommijjion. 

Jegt jpielen jelbjt Weiber Diejer Art bei 
Veräußerung des väterlichen Bodens cine Rolle! 

Was jind das Doch für ungeheure Sachen, heute 
Durch die Straßen Pojenż zu gehen und auf die Ver- 
fäufer und „polnijchen* Agenten der Wnjiedelungs- 
fonumnijjion zu jehen, wie fie mit Unverjchämtheit 
gehobenen Hanptes die Straßen der Stadt durchwandern, 
und leider finden jie auch noch Gefellichafter — und 
die polnischen Lokale werfen fie nicht einmal öffentlich 
hinaus. Was müßet alles, wenn die , Creme” der 
Sejamtheit die Molonijatoren toleriert, jie in ihren Vereinen 
aufnimmt, Sich mit ihnen in den Logen breit macht, 
Arm in Arm mit ihnen die Straßen abjehreitet, wie 
mit Dent Śtolonijator M. und mit anderen. 

Und umfere vechtichaffenen Bänerleins? 
Der Dziennit Berlinsfi veröffentlichte einmal einen 

ihn zugefandten Artikel über den Eynismus der bäuer- 
lichen Wirte. Cure Redaftion wollte nicht glanben — 
fie befimdete ihre gegenteilige Meinung — und heute 
hebt ihr das felbjt hervor. 
der Pofencr Neueften Nachrichten bietet wiederum ein 
gewijjer Wirt Siwef aus Marjanowo bei Dominowo 
jeine Wirtjchaft zum Verkaufe an, natürlich will ev fie 
einem Deutjchen abtreten, denn er annonciert in einer 
deutjchen Zeitung. 

Es ijt fürchterlich, was vor fic) geht — und in 
der Stadt? Unjere Damen, die Franen hervorragender 
politischer Männer, kaufen bei den Juden und Deutjchen, 

der 

daß eS nur jo wettert. — Selbjt jo eine Frau MN, 
die Frau eines Doftors, welche in Sranenverfammiungen 
\chöne Neden hält, kauft Schuhe für ihre Kinder beim 
Juden. — Die Frau des Nechtsanwalts N. N., die 
Cite Wafchanftalt bei einem Verwandten weiß, verlief; 
gejtern mit. Der Buchhändlerin I. N. das Sieburg’sche 
Seichäft, eine chemische Wafchanftalt, nicht zu reden 
bon Damen, welche in gewijjen Frauenvereinen lärmend 
das Regiment führen ujw. Beim Photographen 
Engelmann find die jchönen Porträts des Grafen 
Engejtroem, einiger polnijcher Geijtlichen ujw. aus= 
geitellt, und die polnischen Photographen leiden Not. 

Ver Phrajen gibt’s bei uns jo viele — an Taten 
aber feblt'3 | 
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Oljchowski, fritgeren Ditócjigers von Roz | 

Jed warne auch Davor, | 

PBofjenreißer gibts bei uns genug. Jedenfalls | 

sn Der geitrigen Nummer | 

Aus Nr. 11 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 16. Januar 1906: 

Witfowo. 
„u fiejiger Kreisftadt fonnten gute Exiftenz finden: 

ein Uhrmacher, ein Kaufmann, der ein Puge und 
Salanteriewarengejchäft eröffnen will, und ein Stonditor; 
legterer würde ficherlich auch den Schanffonjens erhalten. 
Lien zu den genannten Gejchäften find zu vermieten. 
Soviel wir erfahren, bewerben fich Landsleute und 
auch Fremde um diefe Gejchäftsläden. Für den Ubr- 
macher bietet jich Gelegenheit, aus dem Machlajje eines 
Hier verjtorbenen Uhrmachers Werkzeug zu erjtehen. 
Nähere Information wird unter der Adreffe A. 3. ©. 
pojtlagernd, Witfowo, erteilt. 

reg, 

Aus Mr. 19 des Wielkopolanin (Bojen) 

25. Jamiar 1905: 

Der Gendarm. 

Unter Diejer Epigmarte geben wir die nachź 
| Htchende Schilderung eines intereffanten Vorfommmnijjes 
wieder. 

DOM 

Berhandelt Obornif auf der PBropitei, 
22. 1. 1906. 

Aufgefordert erjchien Herr Stanislaus Stroinsti, 
Saujmam und Wütglied des Sirchenvorjtandes hierz 
jelbit und erklärte auf Die Frage, was er von dem 
Stonflift wife, Der unmittelbar vor dem Beginn Der 
Hauptandacht mit dem biefigen Gendarm Roj auf 
Dem Stirchhofe an Der Sirchtür vorgefommen jei, 
was folgt: 

AS ich am gejtrigen Tage um etwa 10 Uhr 
mich zur Andacht in Die hiefige Parochialticche begab, 
bemerfte ich auf dem Stirchhofe einen Trauzug. Che 
er auf den Slirchhof gelangte, erjchien einer der hiefigen 
Gendarinen, Nop, und dicht an der Tite des Neben- 
eingangs in Die Stirche zanfte er einen der Brautführer, 
Der eine weiße Schärpe mit rotem and blauem Saum 
umfatte, mit dem Bejtreben, dem Brautführer Dieje 
Schärpe herimterzureigen. Als fich Dies der Braute 
führer nicht gefallen ließ, wollte ihn der Gendarm 
verhaften und aufs Polizetbureau bringen. Nicht mu 
Der Trauzug, jondern auch das zahlveich verfanmmelte 
Bolt war aufs lebhafteite entriijtet liber Dicjeg Cine 
dringen eines Volizeiorgans in unfern Sirchhof und 
über Ddieje polizeiliche Ausjchreitung, dicht an Der 
stichtür. Man begann laut zu murren und jogar zu 
drohen. ALS ich jah, was im Anzuge war und wozu 
e3 hätte kommen fónnen, hieß ich den Brautführer in 
Die Mire gehen und den Gendarmen wieś ich vom 
stirchhofe. . Ungeachtet dejjen verließ er den Kirchhof 
nicht jofort, jondern er ging hinter dem Brautfiihrer, 
der fich, weil das Tor verjchloffen war, durch den 
Haupteingang tn die Stirche begeben hatte, noch etwa 
25 Schritte Her, und dam crjt zog er fich zuwiteć und 
verließ den Sirchhof. 

Nach beendeter Andacht lauerten vor der Kirchhofg: 
tür zwei Gendarmen. 

WB. 2. ir 

St Stroinsfi 

| , 11. D. 

Pfarrer Heinbe. 

nn 



- 7 des Dziennik Polski (D 

vom 11. Samuar 1906: 

Kruj ch wih. 

ortmmmd) 

Fran Walentowie; wollte einen bereits in Bez 
wegung gejegten Zug nach Hohenjalza befteiqen. 
e3 infolge des feuchten Wetters und des auf 
Krujehwiker Bahnhofe befindlichen Schmußes, jet 
infolge Dev 
und der Eingänge nach den Waggons, welche durch 
auf dem erjten Geleije stehende Güterwagen verftellt 
waren, glitt Frau W. aus und fiel unter den Waggon. 
Ein unter: Demjelben befindLicher Kalten quetjchte Die 
Frau, die 'herzzereißende Hilferufe ausftieß. Doch Die 
auf dem Berron jtehenden Beamten rührten fich nicht 
vom lee, um der Unglüclichen, welche polnisch vier, 
Hilfe zu leiften. Im nächften Agenbl icke Schon vers 
fiindete ein gellender ( Schrei das Unglüd. Gin Wagen: 
vad ging Der Frau über das rechte Bein und zer: 
malmte es volljtändig. Jet erjt wurde der Zug ans 
gehalten, und die aus dem Wagen fteigenden Neijenden 
angen bie Lnglitefliche unter den Wagenrädern aaa 
rau Walentowiez wurde nach dem Krujchwiger Yazarett 
gebracht, wojelbjt man ihr das zermalmte Sein "voll: 
jtóndig a mußte, 

Sct 

Dent 

Aus Mr. 12 der Gazeta Polska (Rojten) 

pont 17. „Januar 1906: 

Stoften, den 16. Januar 1906. 

Achtung! polnijche Eltern in Gojten! 

Auf Beranlajjung des hiefiqen Turnvereins 
„Sofol” it eine „Bibliothek für Kinder“ eröffnet 
worden, UŚ Der jedes Kind unentgeltlich Bücher leihen 
fann. Die für. das Kindesalter geeigneten Witcher find 
bereits angelangt, es fehlen unter ihnen auch an jolchen 
nicht, die auch von älteren Berfonen gelefen werden 
fönnen. 

Die Bibliothek befindet fic) in der Nedaktion der | 
Gazeta Polska, am Markt Nr. 28, im Hofe im erjten 
Stocdwert. 
entnommen bezw. umgetaujcht werden, 
swijchen 2 mó 3 Uhr nachmittags. 

Die polnijchen Eltern, denen daran gelegen ijt — 
und eś follte allen daran gelegen jein — Dag fich 
ihre Kinder in der Mutteriprache übten und fließend 
polnisch lejen lernten, bitten wit, 
mäßig nach Büchern zu jenden und darauf zu achten, 
daß Die geliehenen Bücher nicht beichädigt, nicht andern 
stindern geborgt würden und nicht verloren gingen; 
ein jedes Rind erhält ein Buch zum Lejen. 
muß Darauj geachtet werden, dak das Kind ein ges 
liehenes Buch nicht länger als 2 A behielte; 
Das Sind jollte ein geliehenes Buch im Laufe einer 
Woche durehlejen, zum mindeftens aber der Bibliothek 
aw Daj; eS nicht imftande war, das Buch durch- 
aulejen. 

und gwar 
Die Bücher können an jedem Wittwoch | 

eS | 
ungeniigenden Belenchtung des Berrons | 
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Aus Nr. 1 des Sokoł (Bojen) 

vom Januar 1906: 

Bitte oder Mahnung ? 

Ju feinem leßten Artikel lobt der Verbands= 
vorfißende den Eifer der Sofolvereine in Der Fremde 
und fritifiert das Ginfen des Geiftes bei dem Sofol- 
tum in der Heimat. Dasjelbe fonitatieren wir leider, 
wenn wir uns Die Ziffern Der Abonnenten unjereś 
Berbandsorgans anjehen. Wie wir uns aus nach: 
bores es Aujftellung überzeugen werden, jo fejen in 
einigen Vereinen jogar die Borjtanbśmitglieder übers 
Haupt nicht weal ‚amtliches Blatt; wenn wir annehmen, 
daß in jedem Verein mindejtens 9 Mant an der 

| Spike der Gejel ehaft jtehen — was Doh den Tate 
jachen entipricht — jo werden wir uns überzeugen, 
daß nicht einmal dieje „YAuserwählten“ fi) zur 
Abonnierung des Sofol verpflichtet fühlen Wir Haben 
Dieje unangenehme Tatjache bisher verjchwiegen, da 
es aber für Trägheit und NVichtverjtehemvollen der 

‚ Pflichten nun einmal feinen anderen Nat gibt, als Die 

| > 

| Sofol zwar jtändig abonnieren, 

| geben in Dev A 

| 

Wahrheit auśzujprechen, damit Diefe die Bereins- 
mitglieder femien lernen und im vorliegenden Falle 
einen Drucf auf ihre Umgebung ausüben, jo haben 

68 uns vorgenommen, Die Namen derjenigen 
Vereine zu veröffentlichen, welche jich nicht einmal bis 
zu 10 Abonnenten lb som Ein ander: 
dol werden wir von den Vereinen reden, welche den 

jic aber nicht ver- 
pflichtet fühlen, zu bezahlen, und dadurch nur ihre 
Stameraden injojern jchädigen, daj wir einen reicheren 
Jubalt, oo Vtaterial und mehr Sllujtrationen zu 

Lage wären, wenn alle Stameraden ic) 
zur Bezahlung verpflichtet Fühlen würden. 

(S$ abonnieren den Sofol in Exemplaren: 

Berlin I 101, Berlin II 30, a) in Der Fremde: 
Charlottenburg 50, Derne 18, Dortmund 25, Ditjfel- 
Dorf 30, Herne 35, Laar 23, Marten 31, Oberhaufen 

| 27, Baris 10, Solingen 30, "Wanne 30. 

igre Sinder regel= | 

AŻ 
serner | 

| Sdrinum 

Die Eröffnung der Bibliothef an fi) und das 
Verleihen Der Bücher jelbjt migen nichts, wenn Die | 
Eltern nicht darauf halten, 
Nedaktion gebrachte Buch auch tatfächlich (iejt. Am 
richtiajten verfahren die Eltern, welche dem Kinde bez 
fehlen, alltäglich, und wire e3 auch nur ein fleines 
Stindchen, laut zu lefen, damit ihm Die b: 
Ichnitte erklärt werben. finnten, Die cS nicht Ver: 
itehen fan. 

Bun Schluffe bemerfen wir noch einmal, daj Die 
Bücher unentgeltlich vom 17. Januar ab ausgegeben 
werden. 

ob das Sind das aus Der | 

warte und nantent(ich 

| 

99 a, b) in der Heimat: Gnejen ojtyn ma. Hohen: 
jalza 18, Jerfig : 23, Stojten 26, Stattowig 20, Ojtrowo 
19, Bofen 120, Roz dien 15, Tremefjen 16, Breslau 18. 

Weniger als 10 Exemplare abonnieren im der 
Heimat (die Ziffern in Stlammern bedeuten Die Zahl 
Der in früheren Jahren abonnierten Exemplare): 

Bartichin 1, Beuthen 5 (15), Culmjee 2 (7), 
Culm 3, Gzempin 8, Gzarnitan 3, Graudenz 2, Grit 
5, Gleiwiß 6, Grabow 1, Javotjehin 5, Sturnif 9, 
stofchmin 3, Lipine 6 (16), Lifja 4 (11), Löbau 5, 
Miloslaw 1 (10), Wtogimo 3 (6), Ntafel 1, Opale- 
niga 3 (4), Obornif 8, Storchneit 3 (5), Puig 6 (12), 

5, Samter 6, un 8, Sroda 6, 
Schweß 5 (6), Schwerjenz 4, Torn 5, Witfowo 3 
(8), Wongroawih 5, Wrejhen 7 (20), Briejen 3. 

Wie fann nun in obigen Vereinen ein Sofolleben 
herrjcehen, wie joll der Geift nicht abjterben, wenn 
durch Die angeführten Ziffern bewiejen worden ijt, daj 
jelbjt die Vorjtandsmitglieder fein Bflichtgefühl zur 
a des Organs haben, das jie jich jelbjt vor 
4 Jahren gejchajjen haben. 

Die Kameraden, u Schriftführer, Turn= 
Die VBorfißenden und Schab- 

meister bitten wir, fie mögen Die Angelegenheit des 
Organs und feiner Abonnierung auf die Tagesordnung 
aur Beratung in der nächlten Borjtandsfigung und den 
nächjten Vionatsverjammiungen Der Bereine jtellen. 
Nehmen wir uns ein Beijptel an der Fremde — fait jeder 
Sofol, jei er ein Handwerker, Arbeiter oder Berge 
arbeiter, abonniert den Sofol. Bei 6000 Mitgliedern 
Drucken wir gegenwärtig 1600. Exemplare — das ijt 



wenig! Und von diefen 1600 Exemplaren find für 
das verjtojjene Jahr erjt 1200 Exemplare bezahlt 
worden! Das ijt noch weniger! 

Sehen wir in uns! Wenn der Uorigende 
hierüber fprechen, die Sache anregen, der Schagmcijter 
eifrig agitieren wird, jo wird 1 ME jährlich oder 
50 Py. halbjährlich jedes brave Sofolmitglied gern 
für jem Organ opfern. 

Die diesbezüglichen Formulare find den Same: 
raden WBorfigenden und denen, welche das Blatt ver- 
teilen, bereits zugejandt worden. 
liegt es, ob fich dies Blatt erhält — jendet Aufträge, 
cine Schande für einen Verein, der weniger als zehn 
Exemplare abonniert. 

Aus Nr. 1 des Sokoł (Pojen) 

vom Sanuar 1906: 

Mogilno. 

Sonntag, den 26. November 1905 hat im Lofal | 
des Herrn Jautowsfi eine DVerfammlung des Turn- 
vereins ,Sofol” jtattgefunden. 
war das ganze Jahr untätig gewejen; endlich Haben 
fich Mameraden gefunden, welche den Sofol aus dem 
langen Schlafe wedten. Die Verjammlung wurde von 
dem früheren jtellvertretenden Vorfigenden Kameraden 
Jarecii eröffnet. Anwejend waren 30 Perjonen. Nach 
einer Anjprache des Stameraden Jarecti wurde zur 
Wahl des Vorjtandes geichritten. — C8 wurden eine 
jtimmig in den Borjtand gewählt: Nam. Jarecfi zum 
Borligenden, Kam. F. Spychalsfi zum Schriftführer 
und Kam. X. Nrojniać zum Turmwart. 

Außer den oben angeführten in den Worjtand 
gewählten wurden noch fünf ameraden in den „Nat“ 
gewählt. Hierauf hielt der allgemein verehrte Pfarrer 
Wlodarczyf eine Anjprache, in der cr die Mitglieder 
zur eifrigen Arbeit ermunterte, damit der Verein nicht 
zu Falle fomme wie einit. 

sn die Reihen des „Sofol” traten 25 Mitglieder 
Die Behörde vertrat ein Bolizei-Sefretär. 

Ezolem 
(Untertinigiter Diener). 

5. Spychalsti, x. Strojniaf, 
Schriftführer. Turmwart. 

ein. 

Aus Nr. 3 der Praca (Posen) 

vom 21. Sanıar 1906: 

Vo verdentjchen jich unjere Töchter ? 
ki 

Als wir Die Angelegenheit der Erziehungsanftalten, 
in welchen unter Obhut Fremder Die 
Mädchen fich angeblich bilden, berührten, wollten wir 
vor allen Dingen feitjtellen, daß in einem derartigen 
stlojter in Rofitten im Nreife Meeferit drei viertel der 
Höglinge Polinnen find, welche im Gefühl des Selbit- 
bewußtjeins und ihrer angeborenen Rechte wenigitens 
einen Unterrichtsgegenftand — und zwar den der 
katholischen Religions-Wahrheiten — in der Mutter 
jprache lernen wollten. 

Dieje erfreuliche Crjheinung wurde jedoch durch 
eine jpätere Tatfache in einem gewijjen Grade ver- 
dunfelt — daß nämlich die weibliche Jugend, unge: 
achtet der ihr zuerfannten Rechte und einer teihweijen 
Befriedigung der Forderungen, freiwillig zum deutjchen 
Neligionsiumnterricht überging. 

Das mußten wir mit dem Namen einer traurigen 
Verleuguung jeitens der Mädchen brandmarfen, einer 
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Berlengnung, welche zwar nicht direft von den Mädchen 
eingeleitet, jondern unter dem Einfluß des Buredens 
und des Verjprechens entjtanden war. — G38 bleibt 
uns gu entjchelden wie cs eigentlich fam, dag 
Die Leiterin der Anftalt ihrerfeits cś anerfannt hatte, 
daß den polnischen Mädchen der polnijche Unterricht 
zufomme. Wir nehmen an, daß die Vorfteherin der 
Anjtalt, als eine aufgeflärte und jromme PBerfon, c3 
begreiflich findet, daj eS ihr jelbjt 3. B. umangenehm 
und jchmerzlich wäre, wenn fie jemand dazu zwingen 
wollte, in einer für fie fremden Sprache zu beten und 
gu Denfen, wenn jie 3. B. Gebete der Drdensregel in 
der polnijchen Sprache würde herjagen mitjjen. 

Warum find Dieje Grjeheinungen der Gerechtigteit 
oder der Sympathie jo grumdverjchieden davon, was 
während des Jahres in der Anftalt gefehah, es lohnt 
hier tiefer fineinzublifen und zu unterfuchen, was Die 
Urjache biejes Gegenjakes war; ob das preubijche 
Echuljyftem Diejen Druck ausübte — oder ob hier 
ein anderer, ein Nebeneinfluß tätig war. 

Bevor wir aber zu unjerer Folgerung kommen, 
mühjen wir Hier noch flarlegen, welchen Standpunkt 
bie polnische Sprache in der Wnftalt eingenommen hat. 
Auch Hier miijjen wir zwei Sachen hervorheben: 

den Unterrichtsplan der Schule, der unter der 
Hut der preußiichen Schulbehörde fteht, 

Das Leben der Zöglinge außerhalb der Schule, 
das jogenamnte Leben im internat. 

Was den Neligionsunterricht im allgemeinen an- 
belangt, jo wird Diejer laut den lebten Beftinumungen 

| der Negierung gegemvärtig in allen Mädchen-Anjtalten 

polnijchen . 

‚ verschwunden waren. 

in der Deutjchen Sprache erteilt. 
Polen, welche den Neligionsunterricht ihrer Kinder 

in der Mutterfprache für ihre Pflicht halten, unterrichten 
ipre Kinder auperhalh der Schule zu Haufe und er= 
veichen ihr Biel. 

Diejenigen polnijchen Mädchen, welche fic aufer- 
halb des Elternbaufes zwei oder drei Jahre aufhalten 
und im Juternate außerhalb des Schulunterrichts die 
Neligion in der Mutterjprache nicht lernen Zönnen, 
mifjen Die nicht verdeutjchen ? 

Überzeugen wir uns aljo, ob unjere fich in Nofitten 
bildenden Töchter außerhalb der Schulpflichten in der 
Lage find — als Autodidaften — ihre Mutterfprache 
joweit zu pflegen, daß fie fie wenigitens zu beherrfchen 
nicht vergejjen. 

C$ ijt Tatjache, daß zu Lebzeiten des Dekans 
GWarśfć, welcher allen Höglingen gegenüber gerecht 
war, den polnijchen Schülerinnen fein Hindernis in 
den Weg gelegt wurde, um bei der in der Anjtalt 
jtändig wohnenden polnischen Lehrerin polnisch lernen 
zu fünnen. 

Latjache ijt auch, daß bie Mädchen polnifche 
Dücher lefen durften, von denen eine bejcheidene Aus- 
wahl im Haufe vorhanden war. 

Latjache ijt weiter, daß man im Unterricht des 
Stlavierjpiels eine Lehrerin polnischer Nationalität 
bejchäftigte. 

Tatjache it auch, Daj inter den Ordens- 
jhwejtern einige Bolinnen waren, welche fich mit den 
Sränleins polnijch unterhielten. 

Judejjen Dat jich jeit einiger Zeit alles grilndlich 
geändert. 

Die polnijche Lehrerin, unzweifelhaft die ine 
telligentejte PBerfon der Anjtalt, Hat Dieje verlajjen, 
Da jie fich iiberjliijjig darin fühlte indem 

1. mit einem Mal die polnischen Bücher, welche 
bie Schülerinnen außerhalb der Lektion gelejen haben, 

Weiter 

2. der Verband der „Sinder Maria”, der jeit 
langer Zeit exiftierte, aufgelöft wurde, 



8. c8 jwurde den Echitlertuien verboten, Die 

polnijchen Schwejtern in polnischer Sprache zu begrüßen, 
4. 08 wurde ihnen verboten, während des Aufs 

räumens der Stuben untereinander polnifch zu 
jprechen, 

5. durch das Berjprechen des polnijchen Metigions- 
unterrichts wurden jie verpflichtet, Dem Gebrauch Der 

Mutterfprache während des Wusfluges ach Yejerit 
zu entjagen, 

6. alle polnischen Schweftern bis auf eine, Die 
man aus dent Benjionate entfernt hatte, wurden aus 
dem Klofter in Nofitten nach Trebnig verjest, 

7..c8 wurde den Schülerinnen angefiindigt, daß 
in furzer Beit „nichts Bolnijdjes” mehr in der Anitalt 
fein würde. 

Das. find unbeitreitbare Tatjachen. Cs bleibt 
uns mur die Triebfeder herauszufinden, welche Dieje 
ganze Handlung leitete. Es fällt nicht fewer auf Diefe 
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Mus Nr. 16 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 21. Januar 1906: 

Mus dem Großherzogtum Pojen 

jchreibt man uns in 
und Lefeunterrichts in 

Sachen des polnischen Schreib- 
den Bolfsjchulen folgendes: 

Das, was bei uns gejchieht, zeigt uns flar und 

offen, daß die Gcjeże und BVorjchriften mu dazu 

exijtieven, daß fie die Polen beachten, während Die 

' Dentichen fie willkürlich und ftraflos übertreten fünnen, 

hinguweijen, denn jeder wird fie leicht erraten. Vorläufig 

wollen wir noch niemanden mit Namen nennen, dem 
bieje Vorfonunnijfe haben Zujammenhang mit einer 
rein ordensfirchlichen Ihrgelegenheit, die wir augenz 
blietfich nicht erörtern wollen. 

Unjere Informationen fchliegen wir Heute nur mit Der 
Warnuma, die Eltern mögen ihre Tóchter nicht fret 
willig als Beute des Deutjchtums preisgeben. Cs 

entnationalifiert auch jo jehon genug weibliche Jugend 

in den Volksschulen. Und mitunter ijt Das Los Dlejer 

Mädchen bedanernsivert. 
E3 aeichah, daß eines von den Frauleins, Die x , t ! 

in Der Amjtalt von Nofitten erzogen wurden — eine 

Waije aus dem stönigreich — Das auch dort Die 

großen Ferien verbrachte, wider Willen von jenen 

ordensfirchlichen Borfonuunijjen erjahren hatte, was | 

den dortigen Schwejtern ere 

virjachte. 
uj dices Mädchen fiel Der Verdacht, jie hätte 

igre Freundinnen zur Forderung des polnijchen Religions- 
unterrichts aufgereizt. Um diejes angeblich böje Element 
aus dem Haufe gu entfernen, haben drei Deutjche 
Schweitern — während der Abwejenheit der Bors 
fteherin — Diejcg Fraulein zu jener Tante aus der 

Anstalt fortgejchici, ohne ficher gu fein, ob Dieje zu 
Haufe jet. 

G8 ijt wahr, die Fureht Bat große Augen, aber 
ob durch Dieje Handlungsweife die barmberzigen 
Schweitern ihren Zweck erreichen werden ? 

Wenn chrijtliche Barmherzigkeit ihnen auch Die 

Neigung eingibt, fich der Erziehung der Gugend gu 

eine Beunruhigung 

widmen, jo müßten fie der polnischen Geiamtheit, | 
deren Töchter fie erziehen wollen, aufrichtig und ehrlich 
geftehen, dag jie ihnen den polnijchen Katechismus und 

die polnijche Literatur nicht zur Hand geben können, 
da ihmen diejes, fei es das preupijche Syftem oder 
andere Nebeneinflüffe nicht gejtatten, jie mögen aber nicht 

| cin 

den Hafatismus im Haufe pflegen und unjeren Mädchen 
die moralijchen Begriffe nicht verwirren. 

Dann werden wir ung jelber mit unjeren Töchtern | 
Rat geben, — wir werden jelber wijjen, wo unfere | 
Töchter die deutjche Sprache, wo die Hausarbeiten, 
wo die Mutterjprache und wo jie einen gefälligen 
gejellfchaftlichen Umgang lernen jolfen, und zwar ohne 
Nachteil für ihren polnischen Geif 
Beitimmung einer chrijtlichen, tapferen Frau. 

Eine folche Offenheit jeitens jener Ordensichweitern 
würde viel wert jein. 

Pommier 

t und gleichzeitig Der | 

Das lehren uns in treffender Weije die heutigen 
Verhaltnijje in unferen Schulen. 

In unferen Schulen joll infolge Mtinijtertalertay 

vom 16. März 1894 in den mittleren Stlafjen polnijcher 

%eje= und Schreibunterricht jafultativ erteilt werden, 

jobald es die Eltern ausdrücklich fordern, daß ihren 

Rindern Diejer Unterricht erteilt werden folle. 

Sp haben anc) bei ung die Eltern in Diejem 

Jahre diefen Unterricht für ihre Kinder gefordert, 

indem fie ein entiprechendes Gejuch an den Lehrer 

gerichtet haben. 

Doch ich habe mich jehr gewundert, daj in unjerer 

Schule der Lehrer diejen Unterricht nicht erteilt. 

Einmal fragte id) das Kind eines Verwandten, 
das die mittleren Mlaffen der Schule im KUN. bejucht, 
ob eś (polnifch) Lefen und Schreiben lernte? 

Nein — antwortete Das Stind. 
Die Eltern haben aber dod) gefordert, daß Der 

Lehrer auch polnijch Lejen und Schreiben lehren joll. 

Ja, die Eltern Haben das gefordert. 
Habt ihr denn auch polnijche ‚Lefebücher ? 
Ja — antwortete das Kind. 
Gebraucht ihr fie niemals ? 

Nein! 
Das machte mich ftugig. Um jegliches Wife 

verjtändnis zu vermeiden, fragte ich auch andere 

Kinder, die Diejelbe Schule bejuchen, ob auch fie in 

der Mittelftufe von dem Lehrer nicht polmijchen Leje- 
und Schreibunterricht erhielten. 

Nein, wir werden darin nicht unterrichtet, bejtótigten 

alle Stinder. 
Na, dachte ich mir, diejer unjer Lehrer mul doch 

großer Deutjcher Patriot jein, wenn er fo auf 

eigene Fauft gegen den Minijterialerlaß Diejen Unter 
richt aus feiner Schule bejeitigt. 

Doch bald darauf habe ich mich überzeugt, dag 

08 nicht nur bei uns, fondern auch in anderen Schulen 
ebenjo zugeht. Sch war vor einigen Tagen bei meinen 
Verwandten in verjchiedenen Orifehaften des Groß: 

herzogtums, und ich habe überall erfahren, daß auch dort 
die Lehrer in den mittleren Stlafjen polnischen Leje= 
und Schreibunterricht nicht erteilen. Wie mir Die Kinder 
erzählt haben, ijt Diefer Unterricht gleich nach Ojtern 
bejeitigt worden. 

Angefichts dejjen drängt fic Der Gedanke auf, 
daß e8 vielleicht im ganzen Großherzogtum jo zugeht: 
die Eltern haben ihre Kinder zu Diejem Unterricht 
angemeldet, während die Lehrer Diejen Unterricht garnicht 
erteilen. 

Mich wundert Dieje Saumfeligfeit der Eltern. 
Das ijt Doch mindejtenś eure Pflicht, Eltern, darüber 
zu wachen, daß Diejer Unterricht erteilt wird. C8 
genügt „nicht, Die Kinder zu Diejem Unterricht anzus 
melden, jondern man hätte Die Minder fragen 
müffen, ob ihnen Ddiejer Unterricht auch erteilt wird. 
Ihr Habt doch dazu euren Kindern das Buch gekauft: 
„Nafinsti, polnischer Schreib und Lejeunterricht“, und 
man hatte fic) darum fitmmern mitjjen, daß die Kinder 
auch in der Schule aus dem Buche lernen. 

| leider nicht gejchehen. 
Das ijt 



Was joll mur gejchchen? Die Lehrer 
imnrichtig und gejegwidrią gehandelt, wenn fie diejen 
Unterricht nicht erteilen. 

Wie fan dem abgeholfen werden ? 

ihnen Diejer Unterricht erteilt wird. Man darf nicht 
daranf Nückicht nehmen, daß der Lehrer einen gut= 
herzigen Eindruck macht, man darf fich nicht der 
Hoffmug Hingeben, daß ev jo gejegwidrig nicht Handeln | 
werde. Mein, forjchet alle eure Kinder aus, und ich 
bin bejjen ficher, daß ifr alle erfahren werdet, Dag 
den Stindern polnischer Lejos und Schreibunierricht 
nicht erteilt wird. 

Teilet dann eure Wahrnehmungen den Zeitungen 
mit, damit auch Die anderen gewarnt und belehrt werden. 

Und ferner, jobald ihr Stenntnis davon erhaltet, 
daß Der Lehrer Den Kindern in der Mettelftufe den 
polnischen Leyes und Schreibunterricht tre Vorjchrift nicht 
erteilt, müßt ihr eine Bejchwerde gegen: den Lehrer an 
den Schulinjpeftor, oder an Die höhere Schulbehörde 
richten, und fordern, daß dic Lehrer gemäß dem 
Mintiterialerlaffe handeln und euren Sindern Diejen 
Unterricht erteilen. 

Die polnischen Zeitungen im Großherzogtum 
Pojen werden um Wiederholung meiner Worte gebeten. 

Ein Freund der polnischen Minder. 

Aus Weft: und Oftpreugen. 

Aus Nr. 10 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 14. „Januar 1906: 

Ein rätjelhaftes Schreiben 

haben wir von dem Herrn Pfarrer Dr. Lip aus 
Rumian infolge unjerer Ankündigung erhalten, daß 
wir das Gejeg über die Kirchenvorjtandswabhlen verz 
öffentlichen werden. Wir haben diejes Schreiben ver- 
jchiedenen gebildeten, jowohl geiftlichen als weltlichen, 
Herren gezeigt, und jeder Hat nur verwundert mit 
Dem Stopf gefehiittelt, aber eS fand niemand ein Wort 
der Erklärung dafür. 
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haben | Veröffentlichung des Gejegeś über die Kirchemvahtert 
‚ angekündigt hat. 

‚sn der Hoffnung, daj Fich unter unjeren gechrten | 
Lejern wenigitens einer finden wird, der wus eine 
entjprechende Aufklärung zu dem Briefe des Herrn 
Pfarrers Dr. UB wird geben können, übergeben wir | (j 7 t 

Diejen Brief, ohne eine Anderung daran vorzunehmen, 
der Öffentlichkeit. Gr lautet: 

Lieber Herr! 

Das „Gejeg”, oder vielmehr die Statuten 
über Die Stirchenvorjtandswahlen it ein Maigejeh. 
Was jogar die Sozialdemofraten nicht machen, das | 
will die Gazeta Torunsfa tun, fie will das Wolf ) 1 

lefren, bie fatpolijche Kirche auf Grund des Gejeses | 
in ihren Nechten zu fehmalern. Die geiftliche 
Behörde wiinjcht eś nicht, daß öffentliche Sünder 

fónnten, Höchjtens die preußifche Negierung 
— na und die Gazeta Torunsfa. 

Mir fcheint eż, dak Ihre Antipathie gegen die 
Geiftlichkeit Sie auf cine fehr abjchüffige Bahn 
treibt. 

Veröffentlichen Sie 
werde auch ich etwas jchreiben. 

Semper idem! 
gez. Pfarrer 

Diefes Gefet dan 

Sig, 
Soviel Herr Dr. Lig. 
Wir werden uns mit ihm nicht zanfen, aber wir 

erfolgten erwarten das, was er nach der von ung 

„da 
Trunfenbolde (piacy) in der Kirche bürgermeiftern 

Heute bemerfen wir nur, Daj, obwohl diejez 
a R Ser nah | Geje wieflih ungefähr zu gleicher Zeit mit den fo-z Buerjt muß man jeine Kinder ausforjchen, ob | We PR aha O genannten Dtaigejegen bejchlojjen worden ijt, die Kirche, 

die andere Gejege zuriicdgewiejen und verdammt hat, das 
Gejes über die Slirchemvahlen nicht nur angenommen 
Hat, jondern jich jogar darum bemüht Hat, daß die 
Geiftlichen in den auf Grund diejes Gejeges gewählten 
Ktirchenvoritänden als WBorjigende fungieren jollten. 
Wir verjtehen es nicht, weshalb ein von der Slirche 
anerfanntes. Gejeg dem Volke verheimficht werden joll 
das auf Grund diejes Gefewes oftmals mit feinem 
Vermögen, mit feinem Gewijjen und mit feiner Ehre 
für Die Unverlebtheit des Nirchenvermigens verant- 
wortlich it. um bürgermeiftern in der Ride gibt 
das Gejeß feiner weltlichen PBerjon das Recht, und 
der geiftlichen Behörde ijt die Möglichkeit gegeben, 
auf Grund des § 67 Abi. 2 des Gefetes iiber Die 
Verwaltung des Kirchenwermógens vom 20. Juni 1875 
(Gejesjammlung Seite 241) öffentliche Sünder und 
Trunfenbolde aus dem Ktirchenvorjtande auszujchliegen. 
C3 wäre gut, wenn nirgends im Sirchenvorjtande ein 
Irunfenbold ujw. geduldet würde, denn das fordert 
das Wohl der Kirche und die Volksgefamtheit. 

, 

Mit der größten Entjchiedenheit protejtieren wir 
gegen den Verdacht einer Antipathie oder Abgeneigtheit 
gegen die Geiftlichkeit. 

Daj bieje oder jene Einzelperfon, der aus Une 
achtjamfeit erlaubt worden ijt, das priejterliche Gewand 
zu tragen, fich uns gegenüber hat Nichtswürdigkeiten 
zu jchulden fonunen lajjen, das ift für ung noch fein 
Anlaß, eine Abneigung gegen den ganzen jo geachteten 
Stand, wie es der geijtliche Stand ijt, an den Tag 
zu legen. 

om Gegenteil, wir haben von unferer Geiftlichfeit 
und von Der geijtlichen Behörde eine viel bejjere 
Meinung, als verjchiedene und jogar jehr Hervor- 
ragende Geiftliche, was wir mit den un8 jeinerzeit von 
ihnen zugefandten Briefen beweijen fónnten, die wir 
nicht gedruckt haben — aus Achtung vor der Geijt= 
lichfeit und der geiftlichen Behörde. 

Der Vergleich der Gazeta Torunsfa mit den 
Sozialdemofraten fanun feinen Emdrucd hervorrufen. 
Denn wenn Der Herr Propit Odrowśfi aus Thorn 
die Forderung fojtenfreier Hebammen jehlimmer als 
Sozialismus, nämlich als Stommunismus bezeichnet 
hat, weshalb follte da die Verkündigung des Gejeses 
über Die Stirchenwahlen der Gazeta Torunsfa nicht 
Den Namen eines jchlimmeren Blattes einbringen, als 
den eines jozialdemofratifchen Blattes. Nur fo weiter 
Alles das, was diejem oder jenem unangenehm oder 
unnötig tcheint, als Sozialismus jtempeln, dann wird 
Bebel bald genötigt fein, über einen anderen Namen 
für feine Partei nachzudenken. 

Nichtig it eg, dag die Sozialdemokraten Gejege 
über Stivchenvorftandswahlen nicht veröffentlichen, 
denn das Haben vor ihnen jchon Mitglieder der 
gentrumsfraftion getan, und zwar die Herren 
Schmedding und Tourneau mit Hilfe des tatfplijchen 
Verlages von Ferdinand Schöning in Paderborn. 

Diejes Buch kann man für billiges Geld in 
jeder Buchhandlung faufen, und wir Haben noch nicht 
gehört, daß e3 der Kirche Schaden zugefügt hätte, 



Aus Nr. 18 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 24. Januar 1906: 

Bon Herren Dr. Rarafiewiez aus Tuchel 

erhalten wir folgendes Schreiben : 

Tuchel, 21. „Januar 1906. 

Ju der Angelegenheit der Wahlen zum Kreistage 
im Besivé Macionst (2) wird mir von verjchiedenen 

| Seiten vorgeworfen, dal ih als Starojt des „Straz: 
pereins” darüber hätte wachen miijjen, daß in Diejerm 
Bezirk cin Pole gewählt werde. 

Demgegeniiber erkläre ich, bag ich Staroit für 
die Stadt Tuchel und nicht für den Kreis Tuchel bin; 
für den Kreis Tuchel ijt Herr Dr. Bolezynsfi 
aus Wyjofi Starojt, das in  Racionśfer 
Barochie liegt. 

Übrigens fat mir Herr grydrychowież aus 
Tuchel verjprochen, Diejen Bezuć zu überwachen, und 
er erklärte mir auch furz vor den Wahlen, daß Die 
Wahl eines Polen in der Perjon des Herm Krenefi 
gejichert jet. 

Daß Herr Frydrychowies in Derjelben Heit, als 
er mir das verlicherte, im Stillen für den Gegner 
gearbeitet hat und Die Wähler zu femer Wahl aufs 
gefordert hat, habe ich leider erjt nach den Wahlen 
erfahren. 

Dr. Karajiewicz. 

Wis Nr. 5 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 

vom 13. Januar 1906: 

Aus Lijewo, Kreis Kulm 

find uns jehr traurige Nachrichten zugegangen. Cs 
haben nämlich, die mit den Anfiedlern von Bielawet | 
nach Strubjon zu grenzenden jechs polnischen Bejiger 
beabfichtigt, ihre Wirtichaften an die Anftedelungs- 
fommijfion gu verfaufen. Den angejtrengten Be- 
mühungen des ehrwürdigen Herru Bropites und einigen. 
anderen ehrenwerten WBerjonen ijt eś jedoch — Gott | 
jet Danf — gelungen, fie von ihrer unglüclichen 
Abjicht abzubringen. Nur einer von Diejen in finanzieller 
Beziehung jehr gut stehender Bejiber jchwanft noch, 
weil ihm die Anfiedelungstommisfion einen Höheren 
Preis bietet als feine Landsleute, die fein fchönes 
Srumdjtück erwerben möchten. Cs darf indejjen gehofft 
werden, daß auch er fich jeblteplich die Sache über= | 
legen und jo handeln wird, dag Die fatholijche und 
polnische Sache Durch ihn feinen jchweren Schaden 
erleidet. 

Wenn fich dieje Hoffnung mit Gottes Gnade nur 
verwirklichen möchte. Die Nedaftion.) 

Aus Ju. 7 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 16. Samar 1906: 

Gacfi bei Dritjchhein. 
Ju diefen Tagen bat Katharina Gawrych aus 

Bromberg, früher im Gaci, 110 Morgen Land von 
Herrn Schönwelt (einem Deutjchen) fiir 43000 Maré 
cefanyt. 
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Mus Me. 7 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 16. Januar 1906: 

Ein ichönes Borverf 
in Der Stajjubei, 1300 Morgen groß, Weizenboden, 
das [ich zur Pargellierung eignet, fteht für 340 000 ME. 

| zum Berkauf. 
Ansfunft erteilt die Redaktion des Pielgrzym. 

Wis Nr. 8 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 18. Januar 1906: 

Mus Thyman bei Mewe | 

wird uns mitgeteilt, daß Herr Maryan Bahr aus 
Grabowo von einem Hiefigen Deutjchen 120 Wlorgen 
guten Ackers ausgefauft Hat. — Dem neuen Bejiger 
ein „Slüd auf!” 

$s jteht Hier noch ein 32 Morgen großes 
Grundftid zum Berfauf. Nähere Auskunft erteilt 
Herr B. Bahr in Thyman bei Mewe. 

Aus Nr. 8 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 18. Januar 1906: 

| Stenzyze (Stendjig?). 

Nach Nteujabr Hat fich Hier ein tefl=, Stleies, 
stohlen= ujw. Gefchäft ,Nolut” gebildet nach Art des 
„Rolnit“-Gejchäfts in Pelplin. Im diefen Tagen hat 
jich unferer „Nolnif“ mit großen Borräten verjehiedener i 
Sorten von Mehl verjehen. Die Ware ijt preiswert 
und rein. Sch Hoffe, daß unfer „Rolnić” ein gutes 

| ©ejchijt machen wird, umjomehr, als Die lumgegend 
überiviegend polnisch it. Und bald werden fich die 
Leute überzeugt haben, daß fie dort bejjer bedient 
werden als bei Freinden — Deshalb wird und mu 
auch jeder die Seinen. unterjtügen. 

Bor zwei Jahren hat unjer chrwiürdiger Herr 
Propit die „Bank ludowy” (VBolfsbank) gegründet, 
von Der ich zu Anfang Berjchiedene fern gehalten 
haben. Aber jegt ijt fehon ein derartiger Geldzufluf, 
dag man nicht weiß, woher es fommt. Vest Hat 
unjer ehrwürdiger Herr Propft wieder dieje zweite 
Snftitution, Den „Rolmit” gegründet. Cs ift jchwer 
gu jagen, wieviel Mühe und Arbeit unjerem ebr= 
würdigen Herrn Propit PBifarsfi die Sorge um 
das materielle als auch geijtige Woh! feiner Parochianen 
verurjacht. 

dn unferem polnischen Volk iteckt noch Straft, 
wenn uur jemand da tft, der fie in Bewegung jegt. 
Unjere Barochie macht gegenwärtig mit Hilfe 
der beiden gejchäßten Geiftlichen Gott fei 
Dank bedeutende Fortichritte, jowohl auf 
dem Wege der geijtigen Wiedergeburt als 
auch in materieller Beziehung. 

Ein Glücanf unferem jungen „Nolnit!” 

Aus Nr. 10 der Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 

vom 28. Sanuar 1906: 

Jun Flatow | 
ift, wie uns mitgeteilt wird, eine Gajtwirtjchajt mit 
10 Morgen Land einjchlieglich Wiejen unter gimitigen 
Bedingungen zu erwerben. Der Nonjens it gefichert, 
Anzahlung nach Übereinkunft. C3 wäre zu winjchen, 
daß fich ein Bole meldete und dicje Gafttwirtichaft 

Der jebige Bejiger wirde jie gerne an einen kaufte. 



Polen aljo an einen Landsmann verfaujen. 
die Gajtwirtjchajt verfaufen, it 
jeines Ontels übernimmt. Wenn fich von den Lands- 
leuten niemand meldet, wird er gezwungen jein, Die 

Er muß 
weil er das Gefchä 

Sajtwirtichaft an jemand anders zu verfaufen.  Yln- 
meldungen nimmt Herr Wojciech Gzarnectt aus 
Slatow, Wejtpr., entgegen. 

Aus Nr. 5 der Gazeta Grudziądzka (G©raudenz) 

vom 13. „Januar 1906; 

Ojche, den 9. Januar 1906. 
Yn vorigen Sonntag hielten Hier die Deutjchen 

Radfahrer ein Vergnügen ab, auf dem c3 auch niet 
an Bolen und jpeziell Bolinnen gefehlt fat, die dem 
Stirchenchore angehören. Eine Dame hat jogar ihren 
franfen Mann zu Haufe gelaffen und ift mit den 
Zöchtern zu diejem Vergnügen gegangen, weil e8 dort 
„fein“ und „nett“ fein follte. Bum Vergnügen des 
Volfsvereins (towarzystwo ludowe) fommen fie nicht 
Hin, denn es ift ihnen nicht gut genug mit Leuten 
vom Pluge und der Senje zu tanzen. — Sit denn 
ein derartiges Verhalten einer rechten Bolin würdig ? 
Hat denn Die polnijche „Wanda“ *) auch fo gehandelt ? 
Alfo meine Damen, bejfern fie fich, fo lange e8 noch 
Beit ift! 

Ein Mitglied des Gefangvereins. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Ju. 14 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-£.) 

vom 18. SJanuar 1906: 

Die Cutwicelung der partei = politijchen 
Verhaltniffe in Schlefien 

war folgende: Jm erjten preufijchen Yandtage jajen 
fonjervative und (iberale Abgeordnete, je nachdem ihre 
Anhänger Einfluß und Druck auf die Wähler ausüben 
fonnten, eS gab aber auch fehon 2 polnijche Abgeordnete: 
die verftorbenen Pfarrer Szafranet und Landwirt 
Gorzalfa. Dann herriehten die Stonfervativen, Libe- 
ralen und andere Parteien, infofern ihre Mitglieder 
als Bejiger von großen Gütern, Hütten, Gruben und 
Zabrifen Druck ausübten. 

Al3 der fulturtampf begann und die Aentruma= 
partei unter dem Cinflujfe der Gutsbcjiger, 2.95. der 
Grafen Hendel, Ballejtrem, Schajjgotjch ich zu organie 
jieren anfing, da wählte Oberjchlefien Hentrumsabge- 
ordnete. MS der Sulturfanıpf nachließ, traten andere 
Angelegenheiten in den Vordergrund und bejchäftigten 
die Wähler. Damals begann der stampf der pole 
nijchen Bevölkerung gegen die Nachgiebigkeit der 
Ichlefischen Zentrumsleute gegenüber der preußischen, 
protejtantijchen Regierung, gegen die Wermanifierung, 
gegen neue Steuern, Ausgaben njw. ES traten vor 
allem auch foziale und nationale ragen an Die erite | 
Stelle. Troß großer Schwierigkeiten widmete fic) die 
polnijce Volkspartei diefen Angelegenheiten. 

Die nationalen und Sozialen Unterjehiede und 
Segenfäge nahmen gu. 63 wırhs die Abneigung gegen 
die jeblejijchen Abgeordneten, je mehr unter ihnen 
germanijierten und der Regierung nachgaben. Gs fam 
zu Niederlagen des Zentrums bei den Wahlen, zur 
Spaltung im Zentrumslager: Die polnijchen Wähler 
im „Jndujtriebezirć traten aus der gentrumspartei aus. 

‚ eine Dajeinsberechtigung. 
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An wiebtigjten für die HL Kirche und für das 
polnische Wolf ijt: Auf welche Seite wird fic Die 
diejem Wolfe entjtanumende Geijtlichfcit ftellen 2 

Der Katolif wies die beim polnischen Bolfe wohl 
wollenden und Ddiejem Bolfe entitammenden Getitlichen 
darauf Hin, fie möchten fich der fatholifchen und pole 
nischen Bolfsbewegung anjchliegen, weil dies eine 
Nettung vor böfen Folgen wäre. 

Nach der lebten Wahl in Kattowig-Zabrze erklärten 
die Herren Biirtner (Schlei. Volksztg.) und der Abges 
ordnete Graf Brajehma, man finne auf die Anhänger 
deś Katolif nicht mehr rechnen, man müffe fich nach 
anderen Verbündeten umfehen, 3. B. nach den Stonjer= 
vativen.  Nienfemver aus Berlin jchrieb und. viele 
gentrumsblätter wiederholten es, daß man in der 
sraftton unfichere Leute, bd. i. polnische Yentrumsleute, 
nicht gebrauchen fónne. Der Abgeordnete Krolif trat 
aus Der Neichstagsfraftion aus, die anderen blieben. 
Der Kampf der Deutjchen Zentrumsblätter gegen Die 
polnische Bewegung wird immer heftiger. Wenn 
polnische Geiftliche zur Verteidigung des polnischen 
Volfes und defjen Übertritts in das polnische Lager 
das Wort nehmen, da veröffentlichen manche Hentrumss 
blittter heftige Artifel gegen dieje Seiftlichen, deren 
Namen übrigens der breiteren Allgemeinheit nicht 
befannt find. 

Die Breslauer Zentrumsführer wiegeln die Geijt- 
lichkeit gegen die polnische Bewegung auf, aus deren 
Mitte in Der Berjammlung zu Rattowis Stimmen laut 
werden: „Wenn das Zentrum die Friedensbedingungen 
nicht annimmt, dann werden wir unjeren eigenen Weg 
gehen“. 

sn der Gazeta Opolsta erjcheinen Artikel von 
wet Geiftlichen, die dazu ermuntern, daß Diejer eigene 
Weg zum polnischen Lager führen möge, wo jie bereits 
ein großer Teil des polnischen Volkes befinde. liber 
bieje fielen die Zentrumsblätter her. 

west jchreibt wieder einer von Diejen polnischen 
Geijtlichen: Gott fei Dank, jchon ein anjehnlicher Teil 
der Geiftlichen nimmt einen wohhvollenden Standpruntt 
cin ‚gegenüber der nationalen Bewegung 
Getjtlichen; welche fich von der gegemvdrtigen Lage 
Mechenjehaft geben, lajjen fich von der Beteiligung an 
biejer völlig berechtigten Bewegung nicht abjchrecten. 
Sergeblich find alle Bemühungen des Zentrums nach 
Diejer Richtung Din. Früher oder fpäter niifjen Das 
polnische Bolf und die polnischen Geiftlichen in einem 
Yager stehen. 

Asdann Führt der Geijtliche Xyz Beweije dafiir 
an, baj die polnische Bewegung weder josialijti}eh, 
noch revolutionär, noch fatholifenfeindlich ijt Wenn 
jich Dieje oder jene Perjon, der man mit Recht dies oder 
jenes vorwerfen Könnte, diejer Bewegung angefchloifen 
hat, jo darf man dennoch wegen einzelner Berfonen 
nicht die ganze Sache verurteilen Wenn man 
wegen Des Verhaltens einzelner Perjonen eine ganze 
‘Partei verurteilen wollte, jo hätte gar feine Bartel 

Die oberjchlejijchen Getit- 
lichen find gegenwärtig noch in ihrer Mehrzahl der 
Hentrumspartet mit Leth und Seele ergeben . . . Der 
Samp} tobt zwijchen der polnifchen Bewegung und der 
gentrumspartei, mithin auch den Seijtlichen. Judes 
müßten die Sozialdemofraten mit vereinter Krajt bez 

efiimpft werden. „Die Hauptfache ijt, daj das ober- 

Die 

5 

 jeblefijche Wolf fatholifeh bleibt.” 
Die gerechten und gemäßigten Geiftlichen beginnen 

 lelbjt die Überzeugung zu gewinnen, daj fie das 

*) Eine jagenhajte polnijche Kónigin, die, als ein Deutfeher | 
First Mydyger jie mit Gewalt zur Heirat zwingen wollte, fich 
in Dem jegigen Strafau in die Weichjel gejtiiczt haben jol. 

nationalbewupte polnijche Wolf nicht von fich jtogen 
dürfen... . Ein hervorragender, aber nüchtern Denfender 
Geijtliche (Hentrumsmann) jagte offen: „Um der 

| Gentrumsjache willen denfe ich nicht daran, mich mit 
meinen polnijcpen PBfarrfindern zu entzweien“ 



Das find jehóne Worte. Warn endlich werden 

wir Taten jehen ? 

Aus Nr. 12 des Dziennik Slaski (Benthen O.-S.) 

pom 16. Samıar 1906: 

Chorzom. 

Die hiefigen Kirchengüter, welche zum Breslauer 

Bistum gehören, hat befanntlich der preußiiche, Fiskus 

teils durch Stauf, teils durch Taujch erworben. Der 

Kirhenvorjtand war niemals damit eimverjtanden, 

weil er gewijje Rechte auf die Einfünfte diefer Güter 

hatte. 
Gegenwärtig wird mitgeteilt, daß Diefe Güter 

noch nicht aufgelaffen wurden, und eż tt nicht befannt, - 

ob diefe Auflafjung jemals erfolgen wird. Auf den 

Shorzower Gütern ruhen nämlich gewijje Lajten, Die 

nur mit Einwilligung aller Grben bejeitigt werden 

fönnen. 

fo ift es auch nicht befannt, wo und welche Erben, 

Die gewijje Rechte darauf bejigen, noch exijtieren. 

Wenn aber irgend ein Nichter die Aujlajjung Der 

Giiter zuguniten des Fiskus vollziehen witrde, und 

fände, dann müßte ein folcher Nichter alle Forderungen 

aus eigener Tajche bezahlen. Stein Nichter wird es 

aljo wagen, die Auflafjung zu vollziehen, und daher 

it e8 nicht bekannt, ob die Aujlajjung jemals zuftande 

fommen. wird. 
Sehr wichtig it in dicjer Angelegenheit auch dev 

Widerjtand des Kirchenvorftandes, denn die Auflafjung 

fann nur mit Gimvilligung des Slirchenvorjtandes er= 

folgen. Der Kirdenvorjtand hat bisher noch nicht 
eingewilligt, und mit Recht. 

63 wurde auch verfucht, den Kirchenvorjtand 

aufzulójen und anftelle des Worjtandeś einen Nez 

gierungsfommifjar zu jegen, der die WAuflajjung unters 

zeichnen würde, aber auch hier waren die Schwierigteiten 

jo groß, daß Diejer Gedanfe aufgegeben wurde, Da 

man das Gejeg nicht vergewaltigen wollte. 

Sirchenvorjtand farn nämlich ohne triftigen Grund 

nicht aufgelöft werden. Der Stiechenvorjtand wird 

aljo der entjcheidende Faktor bei der Auflaffung der 

Güter bleiben. A 
Die Gründe, weshalb fich der Kirchenvorjtand 

der Wuflajjung widerjegt, find billig und triftig. Bor 

allem dachte derjenige, der die Güter der Stirche ver 

machte, nicht im mindejten daran, Daj Dieje Güter 

jemal3 verfauft würden. Der Berfauf der Güter ut 

alfo nicht nach dem Sinn und Willen des Erblafjers. 
Dann befigen diefe Güter für immer einen fejten 

Wert, während die Gruben, welche der Fiskus für die 
Güter als Teil der Bezahlung angeboten hat, im 

Der 

Da manche Diejer Laften jchon fehr alt find, | 

tan behandelt uns aber als 
man bewilligt Weillionen zum 

i Reale ae eae : am uns auszurotten, und gwar von den Geldern, Die 
wenn fich dann plößlich irgend ein Erbe mit gorderungen | N r i a 
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obgleich die Auflaffung bereits im April 1905 erfolgen 

jolltc, jo find Dieje Güter dennoch nicht gerichtlich zus 

gumiten des Fiskus aujgelajjen, und fie werden 

vielleicht nicht aufgelajjen werden. Der Vorjtand und 

die Wertreterjchajt der Slirche mögen jich defjen freuen, 

und mögen jie vorfichtig vorgehen wie bisher. 

Aus Nr. 10 des Polak (Stattowib) 

vom 23. Januar 1905: 

Chorzow. 

Da die Hakatiften fortwährend gegen uns heben, 

indem fie uns verräterifcher Abfichten zeihen und jogar 

brave Deutjche gegen uns aufwiegeln, Die in umjere 
Lage nicht tiefer hineingeblickt, jo bitte ich, chi paar 

Worte aufzunehmen zur Aufklärung Daritber, welches 
unfere Stellung den Deutjchen gegenüber ijt. 

1. Wir zahlen Steuern ebenjo wie die Deutjchen, 
Bürger zweiter Klajje, 
Auffauf unjerer Erde, 

wir alg Steuern zahlen; von ihnen zahlen fie auch 
die Oftmarfenzulagen Denjenigen aus, die uns ent= 
nationalifieren, wodurch jogar brave Deutjche Berlujte 

‚ erleiden, weil die Staatstajje verarmt. 

Laufe der Zeit erjchöpft und aufhören werden, eine 
Cinnahmequelle zu fein. 

Schlieglih wird das neue Schulunterhaltungss | 
gejeß, wenn es im Landtage durchfommt, noch deutlicher 
zeigen, daß jchlecht daran getan würde, wenn Die 
Güter verfauft worden wären. Die Chorgower Güter 
haben bis jegt ein Drittel der zur Schulunterhaltung | 
notwendigen Koften beftritten. Nach dem neuen Gejeh 
werden die Güter nur einen gewijjen Teil, der im 
Verhältnis zu den Gutseinkiinften fteht, zahlen. Wenn 
aljo die Güter weniger für die Schule zahlen wollen, 
dann werden Die Bürger mehr zahlen mitjjen, denn 
die Schullaften vermindern ich nicht, Tie 
póchitenś fortwährend jteigen. 

So fieht die Angelegenheit der Chorzower Güter 
in Den legten Tagen aus. 

werden | 

Dbgleich alfo der Fiskus | 
jeit Ende 1904 auf diefen Gütern wirtjchaftet, und | 

2. Wir leiften Militórdienite und vergießen fer 

Blut für die Deutfchen. Womit vergelten jie uns 

aber dies? Sie itrafen unjere Redafteure mit hohen 
Geldftrafen und jogar mit Gefängnis, wenn fie [ich 
unferer annehmen. Niemand von uns, der jedne 

Nationalität nicht verleugnet, erhält ein Ant, nicht 

einmal den often eines Nachtwächters, woflir wir 

Beweije in Chorzow und anderen DOrtjchaften haben, 

man erfehwert uns die Abhaltung von Berfammlungen 

und Theaterworftellungen, man erlaubt uns nicht, uns 

der Mutterjprache bei Behörden, vor Gericht und bei 

Der Arbeit gu bedienen, manche Lehrer erlauben ich 

jogar, unferen Sindern mit Strafen zu drohen, wenn 

fie auf der Straße und zu Haufe mit den Cltern 

volnijcy jprechen werden. Chenjo drohen fie ihnen 

Strafen an, wenn fie mit uns an polnijchen Andachten 

teilnehmen werden und fie befehlen ihnen, nur deutschen 

Andachten beiguwohnen. Diejenigen, die wir mit 

unferen Steuern bejolden, vergejjen, daß es ihnen nicht 
erlaubt ijt, ihre Najen in uniere Familien Hineingu- 
jtecten, und daß wir Vitter außerhalb der Schule über 
unfere Kinder verfügen. 

Die Deutschen haben uns unjer Land genommen, 

und wir leben gegenwärtig in einem Verfafjungsitaate, 
man erlaubt uns aber nicht, bom Den Rechten Der 
Verfaffung Gebrauch zu machen. Vielleicht fürchten 
die GO Millionen Deutjchen, daß wir 3 Millionen 

Polen fie mit unferen Mügen zuzudecden vermöchten, 
oder vielleicht gónnen fie ung Die Rechte der Were 
faffung darum wicht, weil die Polen 50 Jahre cher 
eine Werfajjung hatten, als fie. 

Sp behandeln uns die Deutjchen. Sie jehen bei 
ung als Verbrechen an, was für fie heilig it, wie 
3.8. die Nationalität und die Mutterjprache. Wir 
ertragen Diefe Unbilden geduldig, da wir Dejjen eine 
gedent find, daj im Himmel cin gerechter Gott ijt, 
der Die ganze Welt regiert. 



Aus Ju. 3 des Polak (Sattowi$) 

vom 6. Januar 1906: 

©vraj. 
Da ich den Polak fleißig (cje, entjchloj ich mich 

jehlieglich, meine geehrten Kollegen in Schlefien in 
Schuß zu nehmen, weil fie, wie ich jehe, jelbjt es 
nicht eilig haben. Als ich eine von den Sorrefpon- 
denzen liber einen dortigen Herrn Drganijten las, war 
ich jehr verwundert, daj dort in einigen Barochien 
merhvürdigerweije feine Bruderliebe zwijchen dem 
Herm Drganiiten und den Warocbianen  herricht. | 
Sollte wirklich der Herr Drganijt in diejer Angelegen- 
heit die Schuld haben? Es fällt mir jchwer, dies 
zu glauben, weil, wie ich weiß, jeder Organijt unter 
der Aufficht des Herin Drtspfarrer steht und ohne 
Ddejjen Wiffen nichts tun tam. 
richtigung jeitens der Herren Kollegen nötig, dem daf 
die Parochianen öffentlich in einem Blatte fchreiben 
fónnten: „Sonum nicht zu uns, denn du befommit 
nichts,” das ift etwas zu unangenehm. Sch muß an 
Diejer Stelle bemerken, daß, wie der Landmann mit 
Sreuden eine reichliche Ernte erwartet, fich ebenfo der 
Organijt auf die Kollende freut, um jeine finanzielle 
Yage das ganze Jahr über bejjer zu befejtigen. Wenn 
der Herr Bfarrer dem Organijten befiehlt, er jolle 
mit ihm fahren, jo muß er gehorchen. Dir jteht es 
fret, etwas zu geben oder nicht, deun gibjt du nicht, | 
jo ijt es gut, gibjt Du aber etwas aus gutem Herzen, 
jo ijt e3 noch bejier. Aber öffentlich auszurufen: 
woe) gebe nichts,“ ijt etwas zu jtarf Jene erfte 
Storrejpondenz Hat jo vorzügliche Erfolge gezeitigt, daß 
es, jo oft ich Die Zeitung in die Hand nehme, Heist: 
Drauf los auf den Schelm! Ware es dem nicht 
bejjer, "die Herren Organijten brieflich zu warnen ? 
sndes wiinjche ich euch, daj in diefem neuen Jahre 
ein bejjerer Friede Einzug halte, und verbleibe 

ener gehorjamer 
J. St, Drganijt aus dem Bofenjchen. 

Die Auslafjungen des Sorrejpondenten können 
wir nicht gutheigen. Da er aus dem Großherzogtum 
Pojen ftammt, wo er fich ficherlich lange Zeit aufbielt, | 
fennt er augenscheinlich die manchmal jehr traurigen 
Berhältniffe in den Biejigen Warochien nicht genau. 
Wir fónnen ihm verfichern, daß fic) ebenfo, wie wir 
unter den Geijtlichen viele Germanijatoren Haben, Die 
das Deutjchtum in der Mirehe und in Vereinen offen 
und geheim fördern, hier in Oberjchlefien viele Orga: 
nijten finden, die jich bei den Behörden und bei ihren 
Borgejegten einen guten Namen machen und ihnen in 
der Ausbreitung der Germanijierung gleichfommen 
oder fie fogar überflügeln wollen. Zu Diejem Zecke 
wenden fie viele Mittel an, führen bei den Meijen 
jtatt polnijchen — Deutjcen oder lateinischen Gefang 
ein, wn ihn jpóter in deutjchen Gejang umzuwandeln, 
wie darüber jchon wiederholt Zeitungen berichteten, 
oder jie vernachläfligen den polnischen Gejang ab- 
fichtlich. Und wie joll fich Diefes Volk dagegen wehren ? 
Durch briejliche Warnung? Dies Mittel ift vielleicht 
gut in Gegenden, in welchen unabhängige Leute leben. 
Hier im Quduftriebesirf aber, wo nicht nur jeder Ar- 
beiter, jondern auch jeder Kaufmann und Handwerker 
abhängig ijt, wird e3 niemand wagen, feinen Namen 
inter eine Warnung zu fegen, denn er wird fich nicht | 
verjchiedenen Verfolgungen ausfeßen wollen.  Ginem 
jeden find Beijpiele befannt, die ihn von einer jolchen 
Haudlungsweije abjchreefen. 

Wenn fie nichts dejtoweniger das Verhalten der 
Organijten an den Pranger jtellen wollen, wenden fie 
ich mit ihren Stlagen und Bejcywerden an die Zeitung, 
welche Ddieje Angelegenheit öffentlich berührt, andere 
Parochianen darauj anfmerffam macht, was gejchieht, 
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Hier ijt eine Bez | 

| und wie es gejchehen jol, mit einem Worte die Bez 
Driteften in Schuß nimmt. Die Zeitung Hat hierzu 
nicht nur ein Recht, jondern es ijt ihre heilige Pflicht. 

Weiter übergehend zu dem Weittel, welches Die 
| Storrejpondenten empfehlen, d. i. daß folehen Organijten 
nichts anläßlich der Sollende gegeben werden joll, 
tónnen wir dies nicht als tadelnśwert anjeben. 
tit -vielleicht das einzige oder weniąjtens das wirfe 
jamjte Weittel, mit dem fich das Volk verteidigen kann. 
Gs joll zugleich eine Strafe für begangene Fehler 
und eine Warnung fein, dag fie fich in Zukunft bejjern 
jollen. Lebt doch jeder Organijt vom Volke, es iit 
Daher auch feine Pflicht, im Sinne diefes Volkes, und 

nicht im Stimme der Hafatiften zu arbeiten. Was 
würde der geehrte Herr Korvejpondent dazu jagen, 
wenn ihn der Kaufmann, bon dem er Maren fauft, 
bejchimpjen und nicht jo bedienen würde, wie er 63 
verlangt, fondern ganz entgegengefeßt? Sicherlich 
würde er aufhören, von ifm Waren zu beziehen, und 
er würde andere auf das Benehmen des Kaufmanns 
aufmerfjam machen.  Gbenjo und ganz mit Recht 
handeln die Parochianen. Anm. der Ned, 

Das 

Aus Nr. 7 des Polak (Sattowib) 

von 16. Januar 1906: 

Der Landsmann zum Landsmann. 
Su legtev Zeit (ajen wir wiederholt in Zeitungen, 

daß vom Werbande der gegenfeitigen Hilfe angejagte 
| Verfammlungen nicht jtattfinden fonnten, weil Die 
Saalbejiger im legten Augenblick ihre Säle verweigerten. 
Sie beriefen fich gewöhnlich daranf, dag fie den Saal 

| gern hergeben würden, es habe aber die Bolizei einen 
Dru auf fie ausgeübt, fie jollten dies nicht tun, oder 
es hätten fich dem andere einflußreiche Berjonen 

| widerjegt. Wir wollen nicht entjcheiden, ob Die Were 
fichermigen Der Herren Saalbefiger auf Wahrheit 

| beruhten oder ob jie es fich im leßten Augenblick über- 
legten und alg Grund das angaben, was fie erjt 
befürchteten; das eine ijt gewiß, daß fie durch ihr 
Verhalten die Gejamtheit der Arbeiter, die Häufig 
jogar aus entfernteren Gegenden zu diefen angejagten 
Berfammlungen eingetroffen waren, materiellen Schaden 
ausjegten und überdies den roll diefer Arbeiter 
wegen Der getäufchten Hoffnung auf fich luden. Geez 
wöhlich dauerte Diejer Groll und dieje Entrüftung 

(mur einen oder mehrere Tage, und dann fehrte alles 
zur alten Ordnung zurüd. Der Arbeiter verjtand 
oder mochte daraus nicht Die entjprechenden Sone 
jequenzen ziehen und beruhigte jich bald. Und doch 
unterliegt eS feinem Zweifel, daß Dieje Bejiger, wenn 
der Arbeiter jolcher Fälle gedenken und fein weiteres 
Verhalten nach ihnen richten wollte, ihr Borjefen 
ändern würden. Die Polizei und andere einflußreiche 
Perjonen unterhalten Doch Dieje Befiger nicht, die den 
Arbeiter jo gering jchigen und auf feinen Wunfch 
feine Nückjicht nehmen. Wir find neugierig, ob diejer 
Eaalbejiger fein Verhalten nicht ändern würde, wenn 
alle Arbeiter als Antwort darauf aufhören würden, 
ihn zu bejuchen, wenn fie das Geld, welches fie bei 

‚Ihm laffen, wo andershin triigen? Wenn fie ein jo 
energijcheś Handeln jähen, würden fie ihre Anschauung 
ficherlich ändern und ein zweites Mal weder auf die Polizei, 
noch auf andere Berfonen achten. Die Durchführung 
eines folchen Boyfotts faun jogar nicht allzu fchwierig 
jein, denn eś it dazu nichts weiter nötig, als Soli 
darität und guter Wille. 

Die Solidarität beruht daranf, dag nicht nu 
einige Arbeiter aufhören würden, bei einem jolehen 
Befier zu verkehren, jondern dag fich alle, die ganze 



Gejamthcit der Arbeiter, die doch in dem  biefigen 
Bezirk überwiegen, 'bejchliegen wirden jo zu Handeln. 

Gs ijt vor allem guter Wille notwendig. Cine 
einzelne Berjon fam viel ausrichten, wenn fie will. 
Möge jie mur im Sreife ihrer Bekannten das Ber 
halten des Gajtwirts erzählen, möge jie Dieje auf Dejjen 
Unjreundlichfeit aujmertjam machen, und jie wird 
gewiß viel Berninftige finden, Die thu veritehen ui 
jeine Natichläge befolgen werden. Ferner foll er, 
wenn ihn ein Stamerad zum Bejuch Diefes Gafthaufes 
einladet, Dies entjchieden ablehnen. 

Soviel von ven Gajtwirten. CS genügt aber 
nicht, daß du bloß beim Vergnügen div wohlwollende 
Leute unterjtiigejt, du jollft dies jtets und überall tun, 
vornehmlich aber bei allen Eintiujen. Wenn du von 
irgend cinem Waren fanfejt, jo erweilt Du Diejem 
Wenjchen einen Dienjt denn bu läßt ihn verdienen 
und vermehreit fein Vermögen. Und wer hat darauf 
ein größeres Recht als derjenige, welcher Die gleiche 
Sprache und Die gleiche Religion Hat, wie du? Denn 
er ijt Doch deinem Herzen der Nächite und dir am 
wohlwollendjten. Wie jchön wäre es Hier in Dbers 
ichlefien, wenn alle Bolen in erjter Linie bei Polen 
faufen würden. Wieviel neue po a vive würden 
entjtehen, wie wüchje unjere nationale * Bewegung, wieviel 
mehr Geld würde Doch Fir unjere Jwede zufließen ? 
Wie jieht e3 aber in Wirklichkeit aus? Hier und da 
ijt ein polnischer Naujmann, der gewöhnlich aus dem 
Wofenfehen Hier eingewandert ijt, Der Not leidet und 
wegen Mangel an Unterjtüßung jeitens der Bolen zu 
nichts gelangen fam. Mlancher von ihnen heiratet 
jogar eine Deutjche Frau, um auf dieje Weije die 
Unterftügung der Deutjchen zu gewinnen, denn von 
den un hat ev nicht genug zum Leben. Nach 
jtatijttijcher Berechnung entfallen in unjerem Rattowiger 
Kreije auf 1000 a nahezu 700 Bolen. Wenn 
Dieje Bolen nur die Ihrigen unterjtügen würden, mühte 
ne bie Hälfte der Stauflente polnisch felt. „Ju 
Wietlichfcit aber entiallen auf 100 Saufleute kaum 
einige Polen. 

Daher fonımt es, daß die Deutjchen und Juden, 
Die fich Durch polnisches Geld und durch das polnijche 
Wolf bereichert haben, wirtjchaftlich das Übergewicht 
erlangen, bei den Gemeindewahlen bei dem heutigen 
preußijchen Cyjten Die Sbrigen wählen und dam 
verschiedene Steuern und Xajten bejchließen, Die wir 
zahlen miifjen, fie bewilligen verjchiedene AU jen für 
„unterhaltungsabendy“, „Hpilichule“, Bibliotheten, 
germanijatorijche © Theater ujw. Wir jelber jteuern mit 
unferem eigenen Gelde zur Germanijierung Oberjchlefiens 
bei. Wir vermehren nicht allein das Vermögen umferer 
„Bufenfreumde“, jondern Durch unvorjichtiges Handeln 
tragen wir auch unmittelbar zur Germanijierung unjerer 
Kinder bei. Umerklärlich erjcheint es auf den eriten 
Dli, daß fie polnisch erzogene Stinder polnijcher 
Eltern jo rajh germanifieren. Allein dadureh, daß 
fie in Deutjche oder jüdische Gejchäfte in die Lehre 
treten, büßen jie im Laufe der Zeit igre, Nationalität 
ein und werden Deutjche, oder mindejtens wifjjen fie 
nicht, in welches Lager jie hineingehören. Hatten wir 
einen polnischen ee, dann wäre gerade das 
Gegenteil der Fall. Cin Knabe, der zu einem polmijchen 
Kaufmann in Die Lehre ginge, wiirde nicht nur feine 
Nationalität verlieren, fondern er wirde fic aufklären 
und ein wackerer Pole werden. 

Unjere Lofung muß aljo fein „der Landsmann 
zum Landsmann“, der Bole unterftüge vor allem Den 
Bolen. Die Seinigen unterjtüßen heit noch nicht 
für das Polentum Dpfer bringen. Wir verlangen 
nicht von euch, liebe Lefer, daß ihr die Bolen ganz 

außer; | 
daß ihr bei | 

abjolut unterftüget und eure eigenen Borteile 
acht aft. Kein Bole kann verlangen, 

ihm Waren faufen weit Diefe Waren teurer oder 
minderwertiger find. Du mußt diefe wenigen Grojchen 
Hart verdienen, daher fannjt Du Die Ware auch nicht 
zu teuer be zahl en, Denn du mupt mit jedem Grojchen 
rechnen. Kenn du jedoch bei einem Polen gleich gute 
Waren und zu dem gleichen Breife erhältit, jo muft 
Du Dich zuerjt überzeugen und einen Berjuch machen. 
Glaube nicht ohne weiteres den Worten deines Bez 
fannten, Der Dic Ware diejes Kaufmanns getadelt hat, 
jondern überzeuge Dich jelbjt. Und wenn du gewabr 
werden jolltejt, daß er bom dir einen höheren Preis 
nehmen will, als du anderswo zahlit, jo mache ihn 
darauf aufmertjam. Wenn er vernüftig it, wird ev 
Dich bald verjtehen und deine Wünjche berüchichtigen, 
jofern Dies möglich ijt. 

Heut ift der Tag der LYöhnung.  Gedentet unjerer 
Worte und handelt nach ihnen. Mehmet euch an den 
Tiehechen ein Beifpiel. Auch dort waren noch unlängit 
alle Städte verdeutjcht. Und heute? Heute haben die 
Tchechen reiche Kaufleute und große Unternehmen, zu 
nationalen Zwecen aber jtenern jie nicht Hunderte, 
jondern wasp und Hunderttaujende bei. Alles aber 
hat das arme Bolt Durch fonjequente Unterjtitgung Der 
Seinigen Dirchgefithrt. 

Aus Nr. 17 de8 Gornoslązak (Sattowig) 

vom 23. Januar 1906: 

Bismarchiutte 

Den geehrten Landsleuten aus BismarefHtitte 
teile ich a ourd) mit, baj ich durch Bermittelung des 
Herrn Dr. Seyda für Die Biefige Gegend eine ne 
entgeltlich Bücher abgebende polnijche Bibliothek des 
Yoltslefebereing in Bofen übernommen habe. Bücher 
werde ich jeden Sonntag von 12 bis 2 Uhr nach- 
mittag und Sonntag, den 21. d. Mits., das erite Wal 
verleihen. Ich erhielt ganz neue Bücher, daher erjuche 
ich Die inc anhalten, darauf zu achten md fie 
zu jchonen. Die Bibliothet ijt unentgeltltch, Da aber 
Bücher viel Geld fojten, jind freiwillige Spenden er= 
wiinfeht. Wer jtändiges Mitglied der Bibliothek werden 
will, zahlt wenigitens 50 Br. jährlich. 

Julius Broda, Bibliothetar, 
faijerjtr. 52 neben der neuen Warr-Villa. 

Mus Mr. 14 des Gornoslązak (śtattowig) 

vom 19. Sanuar 1906: 

Nozdztien. 

Liebe Brüder, Jünglingel 
Bunächit begrüße ich euch mit den Worten: 

Gelobt jet Jejus Chrijtus! Nozdzien-Schoppinig ijt 
eine große Warochie, welche 20000 Köpfe zählt, 
nämlich 7/0 Polen und 3/15 Deutche. Wir haben 
hier auch zwei polnijche Vereine, und „jwar das 
„Kafıino“ und den Turnverein „Swtol”. Dicje Ber: 
eine müßten im einer Parochie, wie Nozdzien tt, 
wenigjtens je taujend Mitglieder zählen! Und wie 
viel fünnen fie zählen? wird vielleicht mancher fragen. 
Jn einem Verein find 30 Mitglieder, in dem andern 50. 
Liebe Diinglinge, laßt uns polnijchen Vereinen bei- 
treten, Demi mu Dort it fir uns Jlag, nur dort 
fönnen wir fröhlich fein, uns vergnügen und aufflären! 
Anftatt deutjchen Spielen, N und Sauf- 
gelagen, laßt uns diejes Geld unjeren Vereinen opfern, 
und wir werden unferen Eltern Summer erjparen, 
unjerer Bolfsgejamtfcit erweilen wir einen Dienft. 
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Liebe Brüder, Giinglinge! Wie euch befanut ijt, | 
hat einer Diejer Vereine feitens der Polizei Schwierige | 
feiten erfahren. Denn die Polizei at dazu beigetragen, 
daß im vergangenen Jahre diefem Wercine der Saal 
entzogen wurde, Dann Hat die Polizei Hand Daran ge- 
(egt, daß wir im Wäldchen an der Grenze nicht turnen 
durften. Und jegt Bat Diejer Verein, b. i. der Sofol- 
verein, von neuem einen Saal erhalten, in welchem 
zweimal wöchentlich Turnftunden, zweimal monatlich 
Berfammlungen ftattfinden, 

Liebe Brüder, Jünglinge! Da diefer „Sotol” 
hier in Nogdzien von nenem jeine Flügel ausjpreizt, 
laßt uns zahlreich unter das Sofolbammer treten, auf | 
welchen die Aufichrift prangt: „Jm gefunden Leib 
ein gejunder Geift!” 

Liebe Brüder! Cs jteht der Frühling bevor, 
und wie euch befannt ijt, findet im Frühjahr ein 
Turntag ftatt, daher laßt uns jchon jegt dem Sofol- 
verein beitreten, damit an dem Turntage wenigiteng 
200 Turner zur Stelle wären. 

Ein junger Sofol. 

ae aed 

Aus Nr. 16 deg Gornoslazak (stattowi$) 

vom 21. Januar 1096: 

Kattowis. 

Warum fonnte das Vergnügen des Frauen: 
Lejevereins nicht ftattfinden? 

Manches von den Vereinsmitgliedern wird auf 
Die Beantwortung Diejer Frage neugierig fein. Wir 
haben bet dem BWereinsvorjtand Erfundigungen cine 
gezogen und jehr interejjante Dinge erfahren. 

Querft wurde der Caal bei „Bugla” (im Süd: 
park) gemietet. Der Wirt freute fich jehr, daß bei 
ihm em Vergnügen ftattfinden wird. Nach der 
Vereinbarung mit dem Saalbefiger jegte der Borftand 
die Polizei von dem Vergnügen in Stenntnis, indem 
er um jofortige Bejtótigung erjuchte, daß das WBer= 
gnügen polizeilich gemeldet fet. Dem Boten wurde 
jedoch auf der Polizei Kattowig-Schloß, wohin „Bugla” 
gehört, erklärt, daß fie die Beicheinigung überfenden 
werde. Ceit der Anmeldung ijt jchon mehr als cine 
Woche verflofjen, die Bejcheinigung Hat aber der Vor: 
jtanb bis heute nicht erhalten. Dagegen benachrichtigte | 
der Saalbejiger am Tage nach der Anmeldung des 
Bergnügens bei der Polizei den Vorftand fchriftlich, | 
daß er den Saal zum Vergnügen nicht überlafjen finne. | 

Einen denfenden Menfchen nimmt e8 ungemein 
wunder, daß Der Wirt zuerit den Saal zum Ber: 
guiigen jo gern anbot, dann aber verweigerte, als das 
Vergnügen fon angemeldet war. 

Der auf bieje Weife Hintergangene Borjtand 
juchte einen anderen Saal und fand einen folchen in 
dem alten Schieghaufe zu Zamwodzie Der Wirt trat | 
den Saal fiir Sonnabend jehr gern ab, denn er hatte | 
ihn noch niemandem vermietet. Das Vergnügen wurde | 
auch bet der Polizei in Zawodzie gemeldet und ces 
wurde bie Lujtbarfeitsiteuer in Höhe von 10 Mark | 
bezahlt. Donnerstag früh aber erhielt die Borjigende | 
des Lejevereins zu gleicher Zeit zwei Mitteilungen. | 
Der Wirt teilte mit, er fónne den Saal zum Vers 
gnügen nicht hergeben, Denn e8 werde in ihm „Tanzes | 
|tundeubail* jtattfinden. Die Polizei dagegen fragte 
an, ob das gemeldete Vergnügen ein öffentliches oder 
nur ein Vereinsverquiigen oder eine gejchloffene Gefell= | 
jchajt fein, werde. Für die beiden legtereren Sälle 
forderte fie cin Verzeichnis nad) Name, Stand und 
Wohnung. N. | 

Da der Saalbejiger zu gleicher Beit den Saal 
verweigerte, brauchte fich der Borjtand mit der Angabe 
Der Namen feine Mühe zu geben. 

Dieje nackten Tatfachen mögen dem Herrn Minijter 
als Antivort dienen für jene Behauptung, daß er 
nichts davon wijje, Daf} die Polen feine Sale zu Ver: 
jammfungen und unfchuldigen Vergnügen erhalten fünnen. 

Aus dem Yunern und dem Weiten 
Deutjehland8. 

Aus Ju. 14 des Dziennik Berliński (Berlin) 

pom 19. Samar 1906: 

Ein Taufen ohne Taufe, 
Wir erhalten nachjtehendes Schreiben, welches wir 

unten als einen Teil Der Gejchichte der Verfolgung 
der hiefigen Polen auf dem Gebiete Der Kirche anführen. 

Nixdorf, 17. Januar 1906. 

Gechrte Nedaktion des Dziennit Berlinsti! 
Ein Taufen ohne Taufe 

Am Sonntag, den 14. d. Wits. meldete ich mein 
Kind zum Taujen bei dem Sirchendiener in Nixdorf 
an und bat, bag es polnisch getauft winde, weil ich 
polnische Baten geladen hatte. Der Kirchendiener 
notierte fich „polnisch“, bedeutete mir aber, daß er mir 
nicht berjprechen fönne, daß das Taujen polnisch 
jtattfindDen werde. Deshalb begab ich mich zum Bitar, 
der des Polnischen mächtig ift und trug ifm meinen 
Waumjch vor. 

Er verjprach, das Kind polnijch zu taufen. Am 
Sonntag fchicfte ich das Kind zur feitgejegten Beit in 
die Kirche; Hier fommt mit einem Male der andere 
Pfarrer, der nicht polnisch fann. Meine Fran stellt 
dem Stirchendiener vor, Pfarrer Steuer habe ihrem 
Ehemanne verjprochen, das Kind polnijch zu taufen. 
Darauf antwortete der Sirchendiener, daß man dies 
nicht verlangen fünne Darauj gab meine Frau zur 
Antwort: Wenn eś jo ijt, dann laffe ich heute mein 
Sind nicht taufen. Der Kirchendiener antivortete meiner 
rau: Hier wird e8 getauft, und wenn nicht, da tft 
Die Tür! 

Angefichts Dejjen begab fich einer von den Baten 
zum Pfarrer Steuer, um fich mit ihm in Diejer Wnge- 
legenheit auszufprechen. Nach mehrmaligem Antlopfen 
und SMlingeln öffnete der Geiftliche. Der Taufpate 
fragte ihn, weshalb er heute das Kind nicht taufen 
wolle. Darauf erwiderte der Geijtliche, der Brobjt 
babe ifm verboten, heute zu taufen. Und jo fehrte 
man Denn mit dem Kinde zurück, ohne daj es getauft 
worden war. 

Mögen fich die hiefigen Getjtlichen nicht wundern, 
daß das polnische Bolf, welches in der Weife traftiert 
wird, Abneigung gegen Die Kirche zeigt und fchlieglich 
das Vertrauen zu jolchen Geistlichen verliert. 

och bemerte, daß Der gegenwärtige Geiftliche in 
Nixdorf als emeritierter Polizijt hergefommen ijt und 
nun denkt, er jet Der Herr im unjerer Kirche. 

och werde Dieje Angelegenheit nicht aus den 
Augen lajjen. 

Wit Achtung 
Stanislaus Pacholczyf. 

Dbiges Schreiben geben wir zur Kenntnis des 
bekannten Jnformators des Delegaten und Pfarrers 
Stleimeidam. Wir werden uns von jest ab bemühen, 
Dag alle Beweije unjrer Werjolgung in der Slirche 

und de Hafatismus der Ficchlichen Faktoren der be- 
tufenen Jnjtanż zugejandt werden, die über Breslau jteht. 



Aus Nr. 1 (Probenuminer) der Brema (Bremen) 

ohne Datum. 

u unsere geehrten Lefer! 

Bremen, 1. Dezember 1905. 

Liebe Landsleute! Mit Miiekfieht auf Die große 
Zahl von Landsleuten in Bremen, Bremerhaven, 
Blumental, Begejaf, Grone und Delmenborjt, welche 
bis jegt fein eigenes polnifches Blatt bejigen, haben 
wir bejchlojjen, mit dem heutigen Tage eine Wochen= | 
jchrift unter dem Titel „Brema” herauszugeben. Wir 
hoffen, daß dies Blatt vor allem bei den Ortselngejejjenen, 
wie auch bei den außerhalb wohnenden Landsleuten 
geneigte Unterftügung finden und in allen polnijchen 
Hänfern und Vereinen ein gern gejehener Gajt jein wird. 

Wie jehr fic das Fehlen eines polnijchen Blattes 
bemerkbar gemacht hat, namentlich in den legten Zeiten 
und zwar aus Anlaß des immer größer werdenden 
Zuzugs von Polen, das wiffen am beiten die polnischen 
Vereine, die einzigen Mittelpunfte des polnijchenationalen 
Geijtes, in denen fich zahlreiche polnijche Herzen ges 
wöhnlich in den Sigungen und Verfanmlungen durch 
das engere Band der Bruderliche vereinigen um ihre 
Schäße: die Mutterfprache und das polnische Lied zu 
pflegen, um fich gegenfeitig über joziale Angelegenheiten 
zu belehren. Ohne eine polnijehe Zeitung können fich 
namentlich Vereine gegenfeitig nicht verjtändigen, Die 
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polnijche Berufsvereinigung und die politi- 
schen polnischen Organijationen unterjtügen. 

ı da 

Sn. dem Deitveben, Dre materielle 
«age det Arbeiter gu verbeflern, ver- 
urteilen wir auch den dDurd Die Sozial: 
demofratiegeführten Klajjenfampf, weil 
wir wijjen, Daß der Sozialdemofratt$- 
mus ein Feind des Glaubens und der 
Nationalität tft. 

Tren dem Olauben unferer Vorfahren, wollen 
wir gute Söhne der fatholifchen Kirche bleiben und 
in diejem Glauben auch unjere Kinder erziehen. Des- 
halb werden wir auch um eine ausreichende Seeljorge 
in der polnifdhen Sprache bemüht jet und 
nicht eher ruben, bis die getftliden Bez 
Hirden die berechtigten gorderungen Der 
Polen inder Fremde erfüllthbabenwerden 
und polnijche Gottesdienste regelmäßig 

ftattfinden, wo jth die Bolen in 
größerer Anzahl befinden Das jind die 
Grundjige und Ziele des neuen polni= 
ichen Blattes,dasheute, liebeLandsleute, 
gu euch fommt Wir hoffen, dag wir eurerjeits 
herzliche Aufnahme finden werden. „Jedeś Stulturvolf 
erachtet doch als die geeignetite Werteidigungówajje ein 
Blatt in jeiner Sprache. Mit diefer Waffe haben fich 

‚die Volfsparteien das ihnen gujtehende politijche Necht 

Mitglieder können nicht eingeladen werden zu Merz 
janımlungen, Bergniigungen ujw. Es ijt befannt, daß 
Darunter die ganze nationale Sache jehr leidet. 

Sp kommt denn heute, liebe Landsleute, cin pol- 
nijches Blatt zu euch, um auf dev durch euch gejchaffenen 
Grundlage zum Schuße des Glaubens und Der 
Sationalität tätig zu fein. 

Das polnische Bolf in der Fremde ijt aufrichtig 
den Schäßen zugetan, welche jedem polnifchen Herzen 
teuer find und zwar im Gefühle feiner Cinigfett mit 
der Allgemeinheit der polnijchen Nation ohne Nüchicht 
auf die Kluft, welche eS von den heimatlichen Dörfern, — 
von den mit dem Blute und Schweiße der Borfahren 
getränften Feldern und von den Wäldern trennt, welche 
das Holz liefern zum Bau der elterlichen Hütten und 
zum Speifen des Feners in den häuslichen Herden. 

Hier in der Frembde treffen fich die Brüder aus 
Pofen, Krafau und Warjchau, aus Preußen und 
Schlefien. Wenngleich fie fich auch vorher vielleicht 
nicht gefehen haben, jo bejigen fie doch Die gegenfeitigen 
Gefühle der nationalen Einmütigfeit. 

In diejem Gefühle it auch das höchite Maß 
unferes politifchen Werts enthalten. 

Wenn wir Die Arbeit der Landsleute in der 
Fremde näher betrachten, dann jehen wir, wie manch- 
mal wunaufgeklärte VBoltsmaffen Hier zu natio- 
nalem Leben erwaden und dadurch die une 
verwiiftliche Kraft des polmijchen Bolts neu beleben. 
Die politijhe und wirtjhajtlihe Ent: 
widelung des polnijchen Bolfes itt aud 
gleichbedeutend mit der nationalen Ent- 
widelung. 

Angefichts der deutj 
ihrer nationalen Ziele bewuften polnischen Auswanderer 
itet3 al8 gejonderte Nation auf, die als jolche | 
eine andere Kultur, andere Sitten und cine andere 
Sprache als die Deutjchen haben. 
vereinigen fie fic) in Drganifationen jelbittätiger 
nationaler Arbeit sweets Verbreitung von Aufklärng, 
Verbefferung des Erwerbs und Titehtigmachung zum 
politiichen Kampfe in Verteidigung des bedrohten 
Glaubens und der Nationalität. 

Die neue Zeitung wird alle Vereine 
polnischen und Fatholifchen Charakters, die 

chen Umgebung treten die fich 

Nach augen bin | 

wid — die Freiheit — menjfehliche Behandlung 
Achtung erfämpft. 

Wir, Polen in der Fremde, halten wir uns ebens 
falls an Dieje Waffe. Kämpfen wir mit ihr vecht- 
Ichaffen um Die ung angeborenen Nechte, jo lange wir 
nicht mit freterer Brujt werden aufatmen fünnen. 

Die Nedaktion. 

Mus Mr. 10 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 14. Januar 1906: 

R eumitb l. 
Beridht 

über die Tätigkeit des St. Antonins-VBereins 
aus dem Fabre 1905. 

Die Generalderfammlung wurde am 1. Januar 
abgehalten. In Den Borjtand find für das Jahr 
1906 gewählt worden: Sqn. Antkowiak, Borjigen= 
der, Bartol. Wojtera, Stellvertreter, Sojepb Wrobel, 
Schriftführer, St. Niemyt, Stellvertreter, M. Ha: 
dryansfi, Kaffierer, Roman Tomezat, Stellvertreter, 
Felix Kubacki, Bibliothekar, Nom. NKebinsfi, Stell- 

vertreter. 
Bei einer jo großen Anzahl von Polen fonnte 

unjer Verein bet weiten mehr Mitglieder haben, 
deshalb bitte ich alle Landsleute in Neumühl, Dem 
Verein fo zahlreich wie möglich beizutreten. 

Der Vorftand. 

Aus Nr. 1 de3 Sokół (Bojen) 

bom Januar 1906: 

Gau-Wugelegenheiten. 
Wefjt-Gau V. Protofoll I über den Verlauf 

der am 26. November 1905 in Berlin abgehaltenen 
Delegierten-Veriammlung der polnischen Sofols 
Des Welt-Gaues V. 

Tagesordnung: 
1: WOTA 033 | 
2. Brüfung der jehriftlichen Bolhnachten 

Delegierten. 

ay 

der 
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3. Wahl ziveier Delegierten in den Verband. 
4. Reformangelegenheiten. 
5. Anträge. 
6. Disfujfion. 

1. Eröffnung. Um 5 Uhr nachntittags begrüßt | 
der Worjigende Stamerad Andrzejewsfi Die 

mit Dent Lofungswort 
Were 

38] jammtelten „Szolem” ! 
und jchreitet zur 

2. Prüfung der Legitimationen. Bon 11 Ver- 
einen waren 14 Delegierte erichienen, und zivar | 
entjandten Berlin I 4 Delegierte, die Kameraden 
Rumowsfi, Ofoniciwsti, Nydlewicz und 8. Boro- | 
iwiez; Berlin II (Moabit) 1 Delegierten, den Kae 
meraden Granatotwicz; Charlottenburg 2 Dele- 
gierte, Die Kameraden Bialajif und Dr. Laben- 
Dzinsfi; Hamburg 1 Delegierten, den Kameraden 
Gorgol; Henningsdorf 1 Delegierten, den Kame- 
raden Wieczoref; Leipzig 1 Delegierten, den Na- 
meraden Eguleżewsti; Weifenjee 1 Delegierten, den 
Kameraden Tyślerotwicz; Senftenberg 1 Delegierten, 
den Kameraden Piechowiak; Nalteberge (Mark) 
1 Delegierten, den Kameraden Sarofz. Der Verein 
Delmenborjt bat die Abwejenkcit nicht gerecht 
fertigt. 

3. Wahl gweier Delegierten in den Verband. 
Durch Stimmenmehrheit wurden zu Delegierten in 
Den Verband bis zum 1. Juli 1906 die Kameraden 
Vingent Andrzejeivsfi (mit 12 Stimmen), Wenzel 
Ofoniewśfi (mit 9 Stimmen) und als Vertreter die 
Kameraden Dr. Stanislaus Labendzinsfi gewählt. 

4. Neformangelegenheiten. Die Delegierten 
wurden beauftragt: 

jie möchten in der nächjten Verfammlung der 
Werbandśdelegierten den Verhands-Vorftand auf 
Die in unjerent Organ Haufiq vorfonnmenden 
Drucffehler aufmerfjam machen: 

fie möchten den BVBerbands-Boritand wm eine 
alljährliche Herausgabe eines Sofol-Fahrbuches 
(Kalender), Das die tvichtigjten Daten aus dem 
Sofol-Leben enthalten würde, bitten: 

jie möchten den Verbands-Boritand an die 
noch jehtvebende Angelegenheit der Muśsgabe bon 
Turnhandbitehern erimmern. 

5. Der Antrag Hamburg geht um Unterftübung 
zum Geräte-Einfauf. Der Borjikende erklärt, 
daß der Gau-Vorjtand durch eine Anleihe bei der 
Gaufajje aushelfen werden. 

Moabit beantragt, cś möge fein Verein jolche 
Herren als Mitglieder aufnehmen, die in lester Zeit 
C©hebiindnijje mit Ddeutichen Frauen aeichloffen 
haben — Dies wurde der nachjten VBerfanmmlung der 
Vorfißenden und der Turnivarte übertragen. 

6. Disfuffion. Der Delegierte aus Senftenberg 
führt die Schwierigkeiten vor, mit denen der „Sofol” 
Dort zu fampfen babe. 

Der Borjtand verjpricht Hilfe und ermuntert 
zur weiteren harten Arbeit auf dem Gebiete des 
Sofoltums. 

Der Worjigende danft den Verfammelten für 
Die rege Beteiligung an der Arbeit and fehließt um 
7 Uhr abends die erite Delegierten -Berfanmlung 
mit der Symme: „Do pracy (dm Die Arbeit). 

Binzent Andrzejewsft, Vorfißender, 
Borowicz, Schriftführer. 

Aus Nr. 1 deg Sokół (Bojen) 

vom Samıar 1906: 

Berit 
über den Berlauj der am 26. November 1905 

‚in Cajtrop abgehaltenen Berjanunlung der 
Borjigenden und Turnwarte des Ganes IX. 

Der Gauvorfigende, Kamerad B. Amudzinsfi, 
‚ eröffnet Die Verfammlung umd gibt nachfolgende 
Tagesordnung befannt: 

1. Eröffnung. 
2. Seltitellung 

treter. 
3. Verlefung des Brotofolls iiber die lekte Ber- 

jammlung. 
4. Beihluß über Sammlung 

beiträgen zur Reife 
nach Bojen. 
Bejhlug über ein Turnfejt im Sabre 1906. 
Das Verhältnis des Sofoltums zu fremden 
Vereinen. 

1. Distujjion. 
Bon den zu Gau IX gehörenden Vereinen 

jandten ihre Vertreter: Cajtrop: den Vorfißenden 
amd den Unterturmvart; Raurel: den Boriigenden 

der anivejenden BVereins-Ber- 

von Bereins- 
eines Gaudeleqierten 

t 
e
r
s
)
 

und den Unterturnivart; Dortmund: den Vorfigen: 
den und den Turmvart; Sombruch: —; Gerthe: 

| den Borjigenden und den Turnivart: SKirchlinde: 
den Stellvertreter des VBorfigenden: Marten: den 

‚ Zimmivart; Nottenburg: den Borjigenden und den 
Zurnwart; Lütgendortmund: den Boriigenden: 
Xangendreer: —; Hörde: —; Ewing: den Vor: 

bender und den Turnmart; Mengede: —: 
Muefarde: —; Sodinaen: den Borjigenden ; Witten: 
Den Worjigenden; Wetter: den Unterturnivart: 
Scharnhorjt: den Borjigenden und den Unterturn- 
wart; Derne: den Borjigenden und den Tırenmart. 

Hierauf verlas der Schriftführer Fr. Tomczyć 
das Protofoll über den Verlauf der am 30. Sep: 
tember 1905 abgehaltenen Berfammlung, welches 
ohne Anderung angenommen wurde. 

Nım erareift Kamerad B. Amudzinsfi das 
| Wort, erläutert den Bec der Delegierten-Berfanm- 
luna und bittet um umgchende Bezablıına der Ver- 
handsbeitrdae. Kamerad J. Pracel beipricht die 
Angelegenheit der Reife eines Delegierten zur Dele- 
aierten=Berfanmlung nach Polen und ichlägt vor, 
ieder Verein möge aur Reife des Delenierten vier 
Marf beiltenern. Kamerad Kolenda schlägt vor, 
50 Maré für die Reife au beivilligen, indem ex Bicie 
Summe für ausreichend halt. Die Kameraden 
Nanfoiwsfi, SNarolezaf und Narozny unterftüßen 
Pracels Borjchfag, worauf, nachdem diefer Vor: 
Ichlaa auch noch durch den Kameraden Jmudzinsfi 
unterftüßt worden iit, beichloffen wurde, daj feder 
Verein aur Neife des Delegierten an den Gare 
<chameifter Kam. Ludivia Gbiorcanf, Sodingen, 
Rorditraße GO 4 Maré au zahlen und diefe fpateftens 
bis 1. Kebruar 1906 cinąuienden habe. 

Bei der Beiprechung der Angeleaenbeit eines 
im Sabre 1906 abauhaltenden Turnfeites ijt cine 
nilitia beichloffen worden, das Feft im Muslande zu 
veranstalten und jich überhaupt in feine dieshezita- 
liche Unterhandlungen mit den Prugafen (Preuken) 
einzulafjen. 

Der Gauvorjtand it beauftragt worden, den 
Ort fir die Whhaltung des Feites au wählen, den 
Seitpuntt zu beftimmen und das 
baśjelbe zu entwerfen. 

Sm weiteren Verlaufe iit beichloifen morden. 
Daß jeder Verein verpflichtet fein wird, mindejtens 

| 10 turnende Mitglieder zu entjenden und big zum 

Programm Für 



1. Upril 1906 bet dem Schakmecijter Des Gaues cine 
Saution von 15 Mark zu hinterlegen. 

uf Anordnung des Verbandes ift cinifimmiq 
beichloffen worden, alle diejenigen Kameraden aus 
den Vereinen auszufchliegen, welche bis zum 1. Fee 
bruar aus den fremden germantfatortich-patrtotifchen 
Vereinen oder Organijationen nicht ausgetreten 
jein werden. 

Eine längere Disfufjton entivicfelte fich in Dev 
Angelegenheit des in Winterswyf in Holland jtatt- 
gehabten Surnfejtes, wobei die Kameraden, Bore 
jibenden und Turnwarte ihre Ungitfriedenheit wegen 
Des Mangels einer richtigen Nuffaffung der Sofol- 
jache bei jenen Kameraden des Gaues X zum Yluś= 
pruct bringen, welche, während fie über ihre eigenen | 
bei dem Fejte begangenen Fehler jchweigen, jolche 
dem Voritande Des Gaues IX borhalten. 

Bei der Distujfion ergreift Kamerad Klonavsfi 
das Wort und Stellt den Intrag, bei den fiinftigen 
Tutnfejten während der HL. Meffe polnischen Gee | 
jang zu veranftalten, was einftimmig angenommen 
wird. 

Kamerad B. Zmudzinsfi legt den Kameraden 
Turmoarten die Pflichten der Erfüllung des Turm: | 
reqlements ans Herz und bittet um eifrige Mufrecht: 
erhaltung der Qucht bei den Übungen, Spielen und 
iiberhaupt bei jedem Auftreten der Vereine und teilt 
gleichzeitig mit, daß ex fich um die Veranitaltung des 
fie Sanırar 1906 fir den Gau IX vorgeichlagenen | 

Turnfejtes bentühen iverde. 
Ramerad Sanfowsfi appelliert an die Stame: 

raden Turniwarte wegen jchleunigiter Ausfüllung 
der Rubriken durch die Vereins-Turnivarte givecks 
Ktonftatierung der Arbeit der Turmiwarte und der 
turnenden Kameraden. SKamerad Pracel berührt 
die Angelegenheit der Beiträge fir den Verband, 
wobei Namerad B. Zmudzinsfi den Kameraden 
einige Paragraphen der Verbandsjagungen erklärt. 

Nachdem alle Punfte der Tagesordnung cie 
ichöpft waren, dankt der Vorfißende B. Ymupdzinsfi 
fire die Beteiligung an der VBerfammlung, und nach- 
Dent noch das Lied „Ospaly i gnuśny” (Berjcflafen 
und träge) abgefungen worden war, jehliegt ex Die 

Berfammlung und verabichiedet die Kameraden mit 

dem Sofol-Lojungsiwort „Ezolem” (Untertänigiter 
Diener). 

Der Vorjtand des Gaues IX. 

8. Zmudzinsfi, Vorfigendevr. 
W. Tomezyf, Schriftführer. 

daß die Vereins-Delegierten | 
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Derne 1, Marten 1, Gerthe 1, Vittgendortmund 1, 
 Stitlinde I, Gwing 1, Scharnborjt 1, Cotten- 
burg 1. 

Stach Eurzer Disfufiion wurden als Nandidaten 
nambaft gemacht die Rameraden: B. Bmud3zinsft 
Y. Sanfowsti, Stolenda, ©. Nonarfowsfi und 
Jenjch. ES haben Stimmen erhalten: B. Bue 
Dainsfi 6, Sanfowsfi 3, Konarfotvśfi 2, Kolenba 2, 
Venich 1. C8 fam aur Stichwahl, wobei Jan 
fowsfi S und Qmudginsfi 7 Stimmen erhielten. 
Zum Delegierten fiir Die VBerbandsverfanmlung 

‚wurde aljo Ramerad Anton Sanfowsfi aus Marten 
gewählt. 

Samctad SanfoiwSsfi ergreift, nachdem er Die 
Bollmacht als Delegierter des Gaues IX erhalten 
hatte, das Wort, Danft fir das in ihn gejekte Ber- 
trauen und verspricht, die ihm auferlegten Vflichten 
gebührend zu erfüllen. 

Stamerad B. Zmudzinsfi stellt einen Mntrag 
des Gauvoritandes, der Verband möge zu jeden! 
ziveiten Turnfejte in der Fremde einen Delegierten 

| aweds Leitung des Feites mitjenden, da wir bisher 
ait wenig Übung in diefer Beziehung befiten. 

Anträge der Vereine: Es hat fich herausgeftellt, 
gar feine Informa 

tionen bei den Vereinen eingeholt haben mit Aus- 
nahme des Vereins Dortmund, welcher eine Teilung 
des Gaues winjcht. Namerad B. Ymudzinsfi be 
merft, Dak Dies Sache des Verbandes fet und Daf 
bisher Feine Notivendigkeit beitehe, Den Gau gu 
teilen, ex bittet aleichzeitig Die Vereins-Delegierten, 
die Vereine zu erinnern, jie möchten Tpäteitens bis 
1. Januar ihre Borjehlage dem Delegierten Mame- 

 raden YM. Sanfowsfi cinjenden. 
Nachdent Die Tagesordnung exjcehöpft war, 

jehlieht Der Vorfikende die Berjammlunq und ver 
abichiedet die Anwejenden mit dem Cofol-Lojungs- 

wort „Śzołem” (Untertänigiter Diener). 

Der Borjtand Des Ganeś IN. 
B. Bmudginsfi, Vorfigender. 
we. Zomezyf, Schriftführer. 

Mus Nr. 1 des Sokół (Bojen) 

vom Januar 1906: 

Sn Bottrop wurde am 27. November: ein 

| Sofol-Verein gegründet. Für den Anfang wurden 

Aus Nr. 1 des Sokół (Pofen) 

pont danuat 1906: 

Wejtjalijher Gau IX. 
Beridt 

über den Berlauj der am 26. November 1905 
in Cajftrop abgehaltenen Delegierten- 

Verfammlung des Ganes IX, 

Der Gauvorfißende, Kamerad B. Zmudzinski, 

eröffnet die Verfammlung und gibt nachjtehende 

Tagesordnung befannt: 

1. Feititellung der aniejenden Delegierten. 

>, Diskuffion über allqemeine Angelegenbeiten. 
3. Wahl von Delegierten zur Delegierten-Ver- 

jammlung in PBojen. 
4. Anträge der Vereine. 
Antveiend waren die Delegierten der Vereine: | 

Suearde 1, Sodingen 1, Caftrop 1, Dortmund 1, 

10 Exemplare des Gofol abonniert. Der Berein 

wird unzweifelhaft dem VII. (Nheim-) Gau zu: 

| geteilt werden. 
Den neuen Siamecradcn: Glück auf! 

Aus Nr. 1 des Sokół (ofen) 

bom Januar 1906: 

Kalfbcrge bei Berlin. 

G8 ijt Hier ein neuer Sofol-Verein gegriindet 

worden. Zum Borjigenden wurde Kanerad NYM 

| Xanfowsfi (Kaijeritraße 84) gewählt. Der Verein 

zählt für den Anfang 60 Kameraden. Dem neuen 

Nereine tiberfenden wir die herzlichiten Witniche 

einer giftigen Entwicelung. 
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Aus Nr. 1 des Sokół (Bojen) 

bom Sanuar 1906: 

SEIPZTG. 
_ Zeit Januar 1905 bis Juni 1905 haben im 
Worjtand nachitehende Kameraden Sike cingenone 
men: X. Hajdrich, Borjigender, W. Obiersfi, 
Schriftführer, 3. Podjada, Stajlierer, A, Minbroiz- 
ficwicz, Turnivart, 

Sn der im Suni abgehaltenen Verfammlung 
wurde ein neuer Worjtand gewählt. Dielem qe- 
hören an: W. Dielcaref, Vorfikender, Iq. Nofot, 
Stellvertreter des Worjigenden, X. Piernif, Schrift 
führer, 3. Komaczyć, Kaffirer, X. śtaczynśfi, Turn- 
wart, g 

Die Verfammlungen finden alle 14 Tage an 
Sonntagen in dem Situngsfaale des „Eliiium 
Pring Heinrich”, Gottjchedjtrake 13, ftatt. Die Ver- 
jammlungen werden Durchjehnittlich bon 36 Mit- 
gliedern bejucht. Sn jeder Verianmmlung melden 
lich 3—4 Mitglieder zur Aufnahme, jo dak im Vers 
laufe eines halben Jahres unjer Verein fih um 
30 Mitglieder vergrößert hat und gegenwärtig 
70 zählt; 40 turnende und 30 nicht turnende. Die 
Zurnübungen werden regelmäßia zweimal wóchent= 
lich an jedem Dienstag und jedem Sonntag: ab- 
gehalten. Die Turnübungen werden Dureehjchnittlich 
von 30 Mitgliedern befucht. Im verfloffenen Jahre 
wurden 14 Berjammlungen abgehalten, 1 Hauptz, 
2 außergewöhnliche und 11 Monatsperiammlungen. 
Es wurden zwei Abendimterhaltungen und ein 
Sahresfeft veranjtaltet. Am 18. November 1905 
bat umjer Verein ein Mbendfeft sur eier des 
5. Yahrestages des Beitehens mit einem fehr reich- 
baltigen Programm veranftaltet. Um 9 Uhr abends 
fam Die ganze Turnerjdhar, bejtefend aus 24 Mite 
gliedern, in den Gaal hereinmarfchiert, wo fie rete 
übungen mit Santeln vornahm. Dann folgten 
Pyramiden und lebende Bilder bei bengalifcher Bee 
leuchtung, welche itberaus gut gelungen waren. 
Obige Übungen bat fich unjer geehrter Kamerad, der 
Sauturnwart Herr Julian Lange aus Berlin, der 
ung mit feinen Bejuche beehrt hat, mit angesehen. 
Der polmijche Verein „Orzel” (Adler) in Halle 
Hat uns ebenfalls Delegierte geichiet, um uns fein 
Vohlwollen zu beweifen. Es wurde cine Polonaije 
aufgeführt, Die ungefähr GO Paare zählte. Wm 
12'/, Uhr ergriff der Borjigende, Kamerad Miel- 
caref, Das Wort und erflärte den Hauptzwed der 
heutigen - vergnügten Verfammlung. Gleichzeitig 
Danfte Der Borjigende Dem gechrten Gauturmvatł, 
dem KNameraden Julian Lange, den Delegierten aus 
Palle und allen WAnivejenden für die Beteiligung 
an dem Fefte. Auch die Tfebechen geruhten uns zu 
bejuchen, welchen der Worjigende Ipeziell danfte. 
Nachdem der Borjigende feine Rede geichloffen hatte, 
ergriff der Gauturnwart das Wort und führte in 
fernigen, beivegten und erhabenen Worten den An- 
Iwejenden die Beitrebungen des „Sofol“ vor, wobei 
Ct hinzufügte, daß das Programm des ,,Sofol” ine 
Jolweit eriweitert worden fei, daß c3 fich nicht nur 
auf fórperliche Übungen beichränft, fondern gleich: 
zeitig auch unt die geijtige Nusbildung bemüht fei: 
wit Haben die Jugend zum Lernen des Lefens amd 
Schreibens in der Mutterfprache, zum Lernen der 
polnischen Gefchichte und der Literatur anzujpornen. 
Obige Rede wurde mit dem allergrößten Enthufias- 
mus und jchallendem Händegeklatich aufgenommen. — 
Hieraus folgt, da in dem hiefigen Bolentum das 
nationale Gefühl noch nicht ganz erftorben ift. 
Alles haben wir unferem geehrten Vorfikenden zu 
berdanfen, Der meder Mühe nod Arbeit fparte, um 

Diejeś Fejt, das uns für immer 
bleiben wird, zu berjchónern. 

Mach Schluß der Reden, Gefänge und Defla- 
mationen bat man fich weiter lujtig bis in den 
Morgen veriveilt, 

Am 5. Dezember 1905 wurde die auf den 
29. November fallende Feier veranitaltet. Die hie: 
jige lernende Jugend nabm Teil an den Bor: 
{ejungen, Deflamationen, Gejangen und an dem ge: 
meinschaftlichen Mbendbrot, 

im Gedächtnis 

x 

er Borjfand. 0 A 

Spzialdemofratijches, 

Aus Nr. 4 der Gazeta Robotnicza (Stattowiß) 

bom 14, Sanuar 1906: 

Germanifierung. 
Bon Tag zu Tag erfahren wir neue Snde- 

rungen polnijcher Namen in deutiche. Die Regie: 
rung tut das Jhrige und will unser ganzes Leben 
völlig germanifieren. Obgleich fie dies fovicl foftet, 
obgleich fie fich foviel Mühe gibt, gelingt es ihr nicht, 
und eS geht aus der Dafatijtijchen Saat feine Blüte 
berwor. Es ijt nämlich unmöglich, den polnifchen 
Gedanken, die polnische Kultur, die polnijche Sprache 
gu töten. Das wird jchon von allen Śijtorifern der 
Aivilijation beftätiat, daß eine jolche mórderiiche 
Mftlon, Die gegen die Kultu: einer bolitijch unter- 
wotfenen Nation geführt wird, nie gelingt. Und 
Heute wächit der polnifche Nationalismus, und zwar 
m Deshalb, weil die Säbel dann geichliffen werben, 

wenn Der Feind im Hinterhalt allzu Läftig wird. 

Wir polnijhen Sogialijten befämpfen foiwohf 
Die germanifierende Regicrung, als auch die bolni= 
jeben Nationaliften. Diefe leßteren wollen nämlich 
unter einem einzigen polnischen Banner die ganze 
Nation zujannnenicharen. Daher Steht neben dem 
Arbeiter der polnische Kapitaliit, neben dent Muse 
gebeuteten Der Ausbeuter. Weil wir aber immer 
auf dem Standpunkt des Maflenfampfes ftehen und 
in dem polnischen Kavitaliften einen  cbeniolehen 
Arbeiterfeind erbliden, wie in dem deutichen, — fo 
miiffen wir Die polnischen Nationaliften befämpfen, 
die angeblich Die ganze bedrückte Nation in Schub 
itebnien. 

Wir ancrfennen völlig das Recht, dak jede 
tationalität über jich entjcheidet, und dak fic ihre 
Multuy entiwicelt. Und in dem Augenblide, wo Die 
Pegierung Diefe Entiviceling hemmen will, mitfen 
wir uns verteidigen, mitffen wir die Reinheit der pol- 
uijchen Sprache, der polnijhen Kultur verteidigen 
und uns mit jtarfen Schanzen umgeben zwedś Net: 
teidigung gegen Die germanifierenden Gelüfte der 
preußiichen Neaierung. Die Hafatiitijde, palen- 
feindliche Politif bat fchon einen mächtigen Stoß vor 
ven Stopf befommen. Der polnijche Arbeiter, feiner 
Lage und feiner Biele fich bewußt, wird auf der 
acht feiner Intereffen ftehen, und eins davon tt 
Die Erhaltung feiner Fulturellen Unabhänaigfeit. 
Wird Die Regierung weiter germanifieren wollen, jo 
bat jie mit Dent polniirhen Axbeitervolfe zu fänpfen. 
Diejer Kampf iit fir die preußifche Regierung nieht 
leicht; Denn auf Die Seite des bolnijchen Arbeiters 
wird jich auch der deutjche Arbeiter stellen, dem 
feinesivegs daran aclegen ijt, Dak aus den polnischen 

| Arbeitern gute „Neichsdeutfche” gemacht werden. 

© 



Huf der einen Seite ift aljo die Neqierung, auf 
der anderen wit: das Wolf. Wer gegen den polnie 

| 

ichen Arbeiter oder feine Kultur vorgeht, Der bat int | 
deutjchen Proletariat einen eind. 
nationalen Solidarität muß das nationaliitijchć 
Schiff, ob es germanifch oder polnijch yt, gerjchelleni. 

Aus Nr. 6 der Gazeta Robotnicza (Kattowit) 

vom 20. Januar 1906: 

Hamburg. 

Weehxte Itedaftion ! 

Sch erfuche, in Curent Organ einige Worte iiber 
Die biejige polnijch=jogialiitijche Bemegung gu Det= 
öffentlichen. — Die wenigen Leute, welche aus der 
Oraganijation der B. B. ©. ausgeichieden find, halten 
von Zeit zu Zeit nach alter Gewohnheit Verjamm- 
lungen ab. Qn einer folchen Bujammenfunft am 
14. Sanuar hielt Genofje Brniiewicz einen Vortrag 
über das Thema: Welchen Vorteil brachte uns Die 
Sozialdemofratie? Ich werde hier feine Ausfüh- 
rungen nicht wiederholen, denn dies ftand jehon viele 
Male in der Zeitung. Bn der Disfujjton nahmen 
einige Perfonen das Wort, und jeder bon ihnen er 
munterte zum Zujfammenfchluß und zur Verbrei- 
tung von Aufklärung, am meijten aber traten dafiir 

die Genoffen Rumpfeld und Iglinsfi cin. Nach 
ihnen ergriff Genojje Chrzanowśti das Wort und 
jagte furz: Wozu foviel Worte, wenn fie eure Taten 
Zügen ftrafen. Shr ermahnt zum Zujanunenich luf; 
und habt die polnijchejozialijtijche Organijation zer= 
iplittert. Ihr ermuntert zur Aufklärung und hab! 
den polnischen Arbeitern ihre Gazeta Robotnicza 
entriffen, Dak fie fie nicht lefen jollen. Hebt Doch 
das Blatt der deutichen Genofien Neue Zeit Die Tat- 

jache hervor, da von allen Nationen Polen im Ver: 

baltnis zu der Zahl der Einwohner gegemvärtig Die 
meilten Soziologen bejigt, aljo Leute, welche von dor 
Tożialijtijchen Lehre und Wijjenjchaft jchreiben und 

fie verbreiten. Ihr Genoffen aber verwartt nicht 

mur die Gazeta Robotnieza, jondern überhaupt, was 

golnifch-Tozialijtiich ift. Womit wollt ihr in Anbe- 

tracht deifen den polnischen Arbeiter an euch heran- 

ziehen und wodurch) foll er fich bei euch aufklären? 
Nach diefen Worten begann jich Genoffe Sqlinsfi 

furchtbar aufzuregen: Andere Genojfen, wie Rımmp- 
feld, Prufiewiecs, Tfocz jprachen ziemlich objektiv, 
und man fonnte fogar aus ihren Worten entnehmen, 

8 tue ihnen herzlich Teid, daß Dieje jo unglüdjelige 

und für den Sozialismus überhaupt io jehr jchäd- 
liche Spaltung erfolgt ijt. 

Endlich ergriff Genoffe Kalfowsfi das Wort, 
forderte zum Abonnement der Gazeta Robotnieza 

und zum Wiederanichluß an die polnisch-tozialiti" 
Partei auf. — Nie und nimmer werde ¢S dazu 
fommen, fchrie Genojje Ialınsfı. 

Trok der Diktatur des Genoffen Iglinsfi und 

auch mit Riteficht auf mehrere amwejende Gäjte 

Yn Dieter inter: | 
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Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Ju. 13 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 9. Sanuar 1906: 

Die Grenze der preußischen Politik, 

Die porausgefehene und in gewilfer Hinsicht To- 
gar fchon verwirflichte Anderung in der Lage der 

waren die Debatten iiber das Verhältnis zur Gazeta | 

Robotnicza und zur PB. BP. ©. ziemlich ernft wud 

wohlwollend. Mir jehien e& jogar, als ob ich den 

Qeitpunft nahe jehe, wo wir uns alle unter dem 

Banner de P. P. ©. die Bruderhand reichen were 

den, den Genoffen Salinsfi nicht ausgeichloffen. 

Rofef. 

| zugefügt. 

polnischen Bevölkerung im rujjijchen Anteil nau; 
indirekt auf Die Lage der Polen in den beiden anderen 
Teilungsmächten cinwirfen. Hiermit rechnen nicht 
nur Die deutfche Breffe, fondern auch Die Leiter der 
preukijchen Bolitif. 

Man fommt jogar zu der feiten Überzeugung, 
daß angefichtS der veränderten Verhältniffe und des 
Eharafters der polnischen Sache die dDeutjche Politik 
bierbei andere Wege werde einjchlagen mitjjen. Die 
polnische oder vielmehr die antipolnijche Politif Der 
preupijehen Regierung hat die Grenze erreicht, welche 
fie nicht überjchreiten darf, um in der bisherigen 
Richtung weiterzuichreiten, jie ift aber in ihrem 
Übereifer fotwcit gegangen, dag jie auf dem einmal 
eingeichlagenen Wege nicht mehr umfehren fann. 
Sie Steht eigentlich jeit einigen Jahren auf demfelben 
le und obwohl jie immer neue germanijatorijche 
Selitfte aufiveilt, jo mußten dod ihre Vertreter zu 
der Überzeugung kommen, daj Die gegenwärtig in 

der polnischen Sache aur Anwendung gebrachte 

Tattif nicht zu dem erwünfchten Ziele führen werde. 
Scharffichtigere deutjche Publigijten, wie 3. B. 

Profeffor Delbrité, haben dies jchon längit durch: 

jhaut und hervorgehoben. Heute aber, wo Die pol- 

nijdhe Sache überhaupt in neue Bahnen tritt, er 

heben die Gegner der bisherigen Politif der preu- 

kijchen Regierung um jo dreifter ihre Stimme gegen 

jie. Übrigens fangen nicht nur jie allein, jondern 

auch die Anhänger diejer Politif an, auf deren Er- 

folglofigźcit binzmveijen. Unlängit hat der Land- 

tat b. Dewwik, ein überzeugter Hafatijt, in der Deut- 

jen Monatsichrift darauf aufmerfjam gemacht, 

daß die Anjiedelungsfonnniffion das Biel, welches 

iby die ftaatliche und Die deutichenattonale Politif 

gejtedt Dat, nicht erreicht und jchlägt vor, Daf jie, 
die Anfiedelungsfommijfion, ihre fir das Deutich- 
tum jebadliche Latigécit einitelle. 

Herr b. Deis erfinnt aber ein neues Projekt: 
| er verlangt nämlich, daß den Deutichen Gutsbeitgern 

nicht das Recht aujtehen Tolle, ihren Grund und 
Roden ohne behördliche Genehmigung zu verkaufen. 

Um aber deutiche Arbeiter für den Diten zu ac 

winnen, jehlägt ex vor, daß jedem Arbeiter, der felt 

5 Sahren in den Oftmarfen arbeitet, eine Staats- 
prämie in Höhe bon 500 Marf ausgezahlt werde. 

Profeffor Delbriie gibt Hern b. Derik in den 
Preupijehen Jafrbiichern recht, dak er bom Stand» 
punkte des extremen Hafatismus die Erfolglofigfeit 
der bisherigen Politif nachgewiejen habe, er bemerkt 
aber gleichzeitig, daß die Berivirflichung feiner Vor- 

ichläge die deutjchen Gutsbejiger in den Oftmarfen 
zu Grunde richten würde. 

Einen noch größeren Schaden, als die Alnfiede- 
[ungspolitif, hat, nach Anficht des Kern Delbrück, 
dem Staate und dem Deutfchtum die Schulpolitit 

Seine Anficht begründet Delbrück durch 
jprechende Argumente. Die Anderung der Schul- 
politif — jagt er — (ei durchaus nötig und zivar 
eine gründliche Anderung. Den Polen miigte es 

itberlaffen werden, fo viel deutjch zu lernen, als fic 

jelbft fiir nötig hielten. Das bette Syitem wäre 

‚ das, welcheś in Den gemijchten Kantonen in der 
Schweiz angewendet winde, wojelbit den Genteinden 
das Entfeheidungsrecht über die Schulimterrichts- 
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fprache itberlajjen werde. Die Beficchtung, die Polen 
würden gar nicht deutjch lernen, jet vollftändig halt- 
los, denn fie wüßten, daß die Kenntnis zweier Spra- 
chen ihnen heute das ibergerwidt iiber die Deutjchen 
gäbe. 

Eine derartige Imderung des Syitems wilrde 
einer völligen Niederlage der Bolenpolitif der prett- 
Hiichen Regierung gleichfommen. Damit das offene | 
Sejtändnis Die Polen nicht aus dem Gleichgewicht 
bringt, namentlich, da auch gleichzeitig Die Tätigkeit 
der. Anfiedelungsfommifiion aufgegeben werden 
müßte, hält e8 Delbrück fir erforderlich, in dem Vor- 
jdlage des Seren d. Dewik eine gewiffe Einjchrän- 
fung jtattfinden zu laffen, ihn abzuändern und viel- 
leicht nur vorübergehend zur Ausführung zu 
bringen. G8 joll nämlich eine Art und Weije qefun- 
den werden, wie man jich aus der gegenivartigen 
Bolitit zurücziehen tónnte. Preußen fann, nach- 

Weder eine Anderung Diejer Politif, noch deren 
sortjegung, infofern die Polen ihr feindliches Ver- 
halten gegen Die deutfch-nationalen Beftrebumgen 
nicht aufgeben, werden uniere Gejellichaft im preu- 
Bijchen Anteil aus dem Gleichgewicht bringen. Sie 
wird ihre defenjive Stellung, aus welcher fie die > 
antipolnijche Politif der preußifchen Regierung nicht 
bat verdrängen fonnen, beibehalten. Solange fich 
nämlich die allgemeine politijche Lage nicht aufae- 

| flart hat, jolange in den äußeren Bedingungen der 

Dem e8 zu der Überzeugung gekommen ift, daß e8 die | 
Polen nicht bejiegen fann, einen plößlichen Nüdzug 
nicht antreten. 

Mit der Möglichkeit der Cinfithrung einer Mu- 

polnijcpen Sache feine grundjógliche Anderung ftatt- 
gefunden bat, ijt die bisherige Taktik fir die pol- 
nische Gejelljchajt im preußifchen Anteil die ge- 
cignetjte und e$ ift Lediqlich für deren energifche An- 
wendung zu jorgen. Die Unterjchiede zwiichen den 
polnischen Barteien im preußischen Anteil, welche Fin 
mit dem Hauptgrundjage der nationalen Politik in 
Diejem Landesteile cinverftanden ertliren, beziehen 
jich Heute ausschließlich auf den Umfang und Die 

| Sntenfibitat der defenjiven Taftit. 

tonomie im. Königreich rechnend, nimmt Delbrüd | 
an, Dag Die Furcht vor dem Siege der Anarchie oder | 
der dejpofijchen Reaktion in Rufland die Polen bon 
ihrem Bejtreben, jich mit dem autonomijchen König: 
reich zu verbinden, zuriikhalten fönnte. Noch mach- 
tiger wiirden diefem Bejtrebcn wirtichaftliche Be- 
wegąriinde entgegenivirfen. Die Vereinigung der 
polnischen Provinzen in Preußen mit dem Könia- 
reich würde einen Preisrüdgang des Grundes und 
Bodens und den Untergang des bisherigen Wohl- 
itandeś zur Folge haben. 

Wir wollen uns über dieje Huberungen Del- 
Brück! nicht weiter auślajjen. Genua, er fommt zu 
der Überzeugung, dag fich in der polnijchen Gelell- 
jchajt Breufens eine politijche Richtung  Herauś- 
bilden fónnte, welche das Verbleiben bei Sem deut- 
ichen Meiche anjtrebt. 
Seiftlichfeit und trójtet fich damit, daj c3 unter den 
polnijchen Bauern noch viele gibt, welche dem preu= 
Biichen Könige treu geblieben find und dak mancher 
Edelmann lieber an dem Berliner Hofe berfebre, 
als jich unter die Warfchauer Demofraten mifchen 
möchte. Die oftmals an Naivität grenzenden An- 
lichten des PBrofeffors Delbrück beitatigen geradezu, 
wie jchivierig eS fir die preußische Regierung it, fic) 
aus der bisherigen Politik in der polnifchen Sache 
surüickzuziehen. 

Die erregten Hakatiften, die Erfolglofigfeit der 
bisherigen Politif ebenfalls cinjehend, empfehlen 
Iwieder der Regierung, noch weiter zur gehen und 
jchlagen jogar bor (Kölnische Zeitung), vorläufig 
die Polen in der Nähe von Städten zu enteignen. 
Diefe Vorjchläge find itbrigens fogar auch in den 
bafatiftifchen Blättern einer Kritif unterzogen wor- 
den. Gegen fie tritt 3. B. das Berliner Tageblatt 
auf, indem eS erklärt, daß die Amangsenteignung 
einem Bruch der Verfaffung aleichfäme, obwohl die 
Kölnische Zeitung ihren Vorfchlag gerade auf Die 
berfehrte Deutung des $9 der preußiichen Ber- 
"afjung ftüßt, welcher die Enteignung im Intereffe 
des „öffentlichen Wohles“ geftattet. 

_ Sowohl die Vorfchläge Delbrüds, fich aus der 
Asberigen Stellung mit Ehren zurüdzuziehen, als 
Auch die in einem RechtSftaate ungehenerlichen Pro- 
lefte der Safatijten beivieien, Dak die bisherige Bo= 
litif der preußifchen Negierung in der polnifden 
Sache an der Grenze angelangt ijt. Sie muß ent. 
weder den Riidzug antreten oder, falls fie weiter- 
gehen will, fich aur offenkundiaen Rechtsverlekung, 
zum Bruch der Verfaffung entichliegen. 

arr AI 

Aus Nr. 24 des Dziennik Polski (Lemberg) 

1906: 

Die Landjchacherer in der Provinz Pojen. 
Noch ijt die Sache, betreffend den leichtjertigen 

Berfauf des Nittergutes Notowiecfo in Großpofen an 
die Anfiedelungs-Sommiffion nicht verflungen und 
{hon wieder wird der Verkauf von Mieljehin an die- 

vom 15. Januar 

jelbe die Bolen enteignende Anftalt gemeldet. - Jm 
‚ erjteren Falle fpielten Familiengwift und -hader mit, 
bet Mielichin steht die Sache viel Ächlimmer. Der 
Cigentiimer von Mieljchin, Herr v. Dobrogoyśfi, hat 
fich nicht einmal die Mühe gegeben, feinen angeblich 

| anit einem Landsmann, in Wirklichkeit aber mit einer A 

Er verläßt jich fehr auf die 
untergejchobenen Rreatur abgemachten Verkauf in der 
bon anderen Landjchacherern geübten Wetfe zu bez 
mónteln, nein mit der Stirn eines Wienjchen, in 
welchem Die nationalen Gefühle erjtarben oder nicht 
vorhanden waren, machte er gerade mit dem größten 
Feinde des Polentums fein „Gejchäft“, indem er ihm 
eine große liche umnferes |chóniten Grundes und 
Bodens auf Nimmerwiederjehen in die Hände jpielte. 

Als’ vor einiger Zeit in den Blättern das Gerücht 
anftauchte, daß Herr v. Dobrogoysti mit der Abticht 
umgehe, Mielfehin an die Anfiedelungssstommijjion zu 
verkaufen, hatte er nicht genug Worte der Entrüftung, 
um dies in Abrede zu jtellen. Heute zeigte Sich, was 
Das Beitreiten jolcher Leute, wie v. Dobrogoysfi es 
ijt, wert ijt. Durch Erfahrung tlug gemacht, wußte 

‚er die Sache jo gejchicit einzurichten, daß, bevor noch 
ein polnijcher Reflettant erjcheinen fonnte, der Verkauf 
bereits erfolgt war und gleichzeitig mit der Nachricht 
von dem beabjichtigten Verfauf er das Geld hereits 
im der Tajche hatte. 

Der Verfauf von Mieljchin ijt umjo empörender, 
als v. Dobrogoysfi es garnicht nötig hatte, da er fich 
im Befig einer bedeutenden Erbfchaft von feiner Groß- 
mutter befand und Mieljchin vor einigen Jafren fajt 
‚für Die Hälfte des jegigen Preijes übernahm. Ja, er 
hatte eine um jo größere Pflicht, diefen Grund und 
Boden zu erhalten, al8 er ihn für das aus dem Ver: 
faut von Przedborowo jtammende Geld erwarb, auf 
welchem nicht einmal die Landichaft war, im Gegen: 
teil, noch bedeutendes bares Geld der Anfiedelungs- 
Sommijjion vow den Erben der verjtorbenen Brigitta 
Szelicta vorhanden war. 

Anjtatt jedoch die Sünden der Familie auśzu: 
gleichen, anftatt durch rührige und fleifige Arbeit fein, 

_aljo auch das: nationale Eigentum zu vergrößern, wie 



dies unter den gegenwärtigen, für die Landiwirte jo 
günstigen Verhältniffen, jo viele andere, die über viel 
fleinere Sapitalien verfügen, tun, 309 v. Dobrogoysfi 
es vor, die Schmach mit der Schmach zu befiegeln, | 
obendrein noch einige Bauern aus Mieljchin durch | 
jein Beispiel zu verleiten. „Schade um den Namen! 
— bemerft der Dziennit Boznanskt. — 

Aus Nr. 15 der „Nowa Reforma* (Strafaı) 

vom 20. Sanıar 1906: 

Die Revolte in Hamburg. 

Die Vorfommmniffe in Hamburg bilden gewijjere 
mabßen das Borjpiel zu der großen ımdgebung gegen 
das Maffen-Wahlfyftem, welche die jozialiftifchen Führer 
fir den nächiten Sonntag in Preußen und Sachjen 
angefündigt haben. Die preußijchen und jächjiichen 
Behörden haben denn auch umfangreiche Borjichts= | 

mapregeln angeordnet. In Dresden und Leipzig 

wurden alle demonftrativen Umzüge und Berfamme 
(ungen unterfagt. Sn Berlin und Spandau muß jchon 
von heute ab die ganze Garnijon nach 9 Uhr abends 
in der Kajerne fein. Sogar die Einjährigesreiwilligen, 
die außerhalb der Kaferne wohnen, erhielten den Be- 
ich, in die Saferne zu ziehen. Die Garnijon erhält | 

| 

| 
| 

jcharje Patronen. 
In Hftpreuffen wurde, verboten, den Soldaten | 

nach 9 Uhr abends, von Sonnabend ab, Urlaub zu 
geben. Much dort erhalten alle Soldaten jcharfe | 
Batronen. | 

Gs ift daher fein Wunder; daß die Bevölferung | 
in Preugen dem Sonntage mit Unruhe entgegenfieht. | 

„Das Reich der Ruhe und Ordnung”, defjen 
Prefje die Wahlbewegung in Ojterveich  verjpottete, 
befindet fich jest jelbjt in ähnlicher Lage. 

| 

Merzbach’iche Buchdruderei, Pojert. 

a OG — 

Aus Nr. 34 des Slowo Polskie (Lemberg) 

_ vont 21. Jamiar 1906: 

Bismarć — ein indischer Góge. 
Ein New-Yorfer Miflionar, welcher aus Sitd= 

Amerika zurücgetehrt it, erzählt, daß er Dort einen 
indianijchen Vollsftamm angetroffen habe, welcher Bis- 
marc als einen Gößen verehrt. 
Jahre, während der großen Ditrre, belujtigten Die 
Rothäute mit Gebeten alle ihre Gógen, doch ohne 

Erfolg. Der Häuptling diejes Stammes bejchloß aljo, 

einen neuen Gógen anzufchaffen. Er erimmerte fich 
_ insbejondere, daf er bei einem Deutjchen Anfiedler das 
aus irgendeinem Deutjchen illujtrierten Blatte ausge- 
jegnittene und mit großer Ehrfurcht aufbewahrte Bildnis 
Bismards gejehen Habe, er begab jich alfo zu ihm, 
damit er ihm. jeinen Gógen Schenke. Der Anfiedler, 
welcher mit den Nothänten nicht gerne anbinden wollte, 
gab deren Bitten nach, worauf die Indianer mit 

feierlicher Prozejfion den neuen Gógen in den Tempel 
hineintrugen. Kurze Zeit darauf wurde das Land von 
Dem gejegneten Regen Heimgefucht und die Indianer 
jegten von jest ab ihre anderen Gógen ab und vers 
ehren den nenen, welchen jie Bimbarfo nemen und 
welchem fie die in der Gegend vorfommenden Reptilien 
und Amphibien zum Opfer bringen. Gn Wirklichkeit 
haben fie nichts menes erfunden, das gleiche gejchieht 
längit in Berlin! .'. . 

Aus Nr. 17 der Nowa Reforma (Strafaı) 

pom 28. Januar 1906: 

Die Befeftigung des Königreichs Polen. 

Nach dem Ffir das laufende Jahr bejtätigten 
Stantshaushaltsetat werden für die Werbejjerung der 
Feftungswerfe 16 Millionen Rubel bewilligt. sm 
Königreich Polen jollen wachjtegende Fejtungen er 
weitert werden: in Zgierz, Ofowiec, Modlin, Demblin 

und Breese. In dem Gonvernement Lomjcha wird 
wy , 0 . H + N , + y, 

fiir die Artillerie cin Polygon eingerichtet werden. 

Namentlich im vorigen 


